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Vorstand des schweizerischen Krankenpflegebundes.

Comité de l'Alliance suisse des gardes-malades.

Président: Dr. C. de Marval, Neuchâtel;
Vizepräsident : Dr. C. Jscher, Bern ; Secrétaire-Caissière:

Soeur Maria Quinche, Neuchâtel;
Protokollführer: Dr. Scherz, Bern; Mitglieder —
Membres : Dr. E Bachmann, Zurich, Lydia
Dieterle, St. Gallen, Mlle Renée Girod, Genève,
Pfleger Hausmann, Basel, Oberin Michel, Bern,
Direktor Müller, Basel, Schw. Helene Nager,

Luzern.

Präsidenten der Sektionen.

Présidents des sections.

Zürich : Dr. Krucker. — Bern : Dr. H. Scherz.
— Basel: Dr. Oskar Kreis. — Bürgerspital j

Basel: Direktor Müller. — Neuchâtel: Dr. C.
de Marval. — Genève : Dr. René Kcenig. •—
Luzern : Albert Schuhiger. — St. Gallen : Dr.

Hans Sutter.

Vermittlungsstellen der Verbände. — Bureaux de placements des sections.

7" VI S Bureau für Krankenpflege, Telephon: Hottingen 50.18.
juri | gureau f(jr Wochen- und Säuglingspflege, Telephon : Hottingen 40.80.

Bern : Pflegerinnenheim des Roten Kreuzes, Niesenweg 3, Telephon : Bollwerk 29.03.
Neuchâtel: Mu° Montandon, Parcs 14, téléphone 500.
Basel: Schützengraben 39, Telephon 54.18.
Genève: 11, rue Massot, téléphone 23.52 Stand.
Luzern: Rotkreuz-Pflegerinnenheim. Museggstrasse 14, Telephon 517, Vorsteherin Frl. Arregger.
St. Gallen: Rotkreuz-Haus, Innerer Sonnenweg la, Telephon 766.
Davos : Schweiz. Schwesternheim, Vorsteherin Schw. Paula Kugler, Tel. 419.

Aufnahms- und [Austrittsgesuche sind an die Präsidenten der einzelnen Verbände oder an die
Vermittlungsstellen zu richten.

Bundesabzeichen. Der Erwerb des Bundesabzeichens ist für alle Mitglieder des Krankenpflegebundes

obligatorisch. Der Preis richtet sich nach dem jeweiligen Silberwert und der Ausstattung
(Anhänger, Brosche usw.). Es muss bei Austritt, Ausschluss oder Ableben des Mitgliedes wieder
zurückerstattet werden. Die Höhe der Rückerstattung beträgt 5 Franken. — Das Bundesabzeichen
kann nur bei dem Vorstand des lokalen Verbandes, dessen Mitglied man ist, bezogen werden.
Die Bundesabzeichen sind numeriert und es wird von jedem Verbandsvorstand ein genaues
Nummern- und Inhaberverzeichnis darüber geführt. Wenn ein Bundesabzeichen verloren wird,
ist der Verlust sofort an der betreffenden Bezugsstelle anzuzeigen, damit die verlorene Nummer
event, als ungültig erklärt werden kann. —. Das Bundesabzeichen darf von den nach der
Delegiertenversammlung am 22. November 1914 eingetretenen Bundesmitgliedern ausschliesslich zur
Bundestracht oder zur Tracht einer der vom Bund anerkannten Pflegerinnen schulen, deren
Diplome den Examenausweis des Krankenpflegebundes ersetzen, nicht aber zur Zivilkleidung
getragen werden. Die Bewilligung zum Tragen des Bundesabzeichens zu einer andern als den
vorerwähnten Trachten, muss in jedem einzelnen Falle beim Bundesvorstand vermittelst einer
schriftlichen Eingabe eingeholt werden. Die bereits vor dem 22. November 1914- zum
Krankenpflegebund gehörenden Mitglieder behalten das Recht bei, das Bundesabzeichen auch zu einer
passenden, unauffälligen Zivilkleidung tragen zu dürfen. — Jede Pflegeperson ist für das

Bundesabzeichen verantwortlich. Missbrauch wird streng geahndet.

Inseraten-Annahme: Genossensohafts-Buchdruckerei Bern, Neuengasse 34.

Les annonces sont reçues par l'Imprimerie coopérative de Berne, 34, rue Neuve.

Preis per einspaltige Petitzeile 30 Cts. — Prix d'insertion 30 Cts. la ligne (1 col.)

Jiittkiïdjroelïer
mit me£)rjä§rtger Ërfafjtung in ©äug=
Iing§= unb fftnberpflege, prima ßeug=

ntffe unb iReferenjen

ftttfjt auf Itpvtl
fdirJtîwïL

in fftnberijeint ober ffinbeifltntf. —
Offerten erbeten unter 5Rr. 688 33. ff.
an bie ®enoffen}d)aft§=S5ucbbrud:eret

Sern, Sîeuengaffe 34.

gjwgr, MpLmmrtr

taitkatfdpelUr
meldje bte fran^öftdje ©pract)e griinb=

ltd) erlernen mödjte,

fttdjt |irt|Tcnï»c §tdlc
in bie SBeftfcbraetj ju Sürjt, ffinbern
ober in SßrtoatHtntt. ©ute Qeugniffe
ftefjen ju ®ienften. SlïïfaHige Offerten
ftnb ju richten unter 5Rr. 698 33. ff.
an bte ©enoffenfd)aft§s33uci)bruc!erei

Sern, 9!euengaffe 34.

Krankenpflegerin
sucht Aufnahme

auf 1. ober 15. üRai, für ein 3abt
in einem ©pttal jur SSerooIIftänbtgung
tfjrer Seprjett, um im Slnfdjhifj baran

ba§ SunbeSejamen ju mactjen.

Stuêïunft erbeten an 9îr. 693 S3, ff.
©enoffenfc£)aft§s SSmf)bruc!erei SSern,

Sfeuengaffe 34.

Vlliàil à zààeiisàn XisnIiêiiBêgeliiiiilles.

Ld?»Äs ck l'Aà'a?îos «âss à Aa»-à-???.akacks8.

Lrêsidsot: Or. O. de Marval, Lleuebâtel; ViM-
Präsident: Or. O. dsobsr, Lern i 8sorêtairs-Oais-
sisrs: Losur Maria Ouinsbs, Usuebâteìi Lroto-
kolltübrsr: Or. 8obsr?, Lern; Mitglieder —
Membres: Or. O Laobmann, ^üriob, Oz^dia
Oietsrls, 8t. Oallen, M"° Bsnss Oirod, Osnbvs,
Ltlsgsr Oausmann, Lassl, Oberin Miobsl, Lern,
Direktor Müller, Lassl, 8ebw. Helene bîagsr,

Ou^srn.

?izsillêà>i liei ZeiàlW.
OrêsÂ7s»îk8 à «soào?ès.

^üriob: Or. Lrueksr. — Lern : Or. O. 8ebsra.
— Lassl: Or. Oskar Xrsis. — Lürgerspital j

Basel: Oirsktor Müller. — Lieucbâtsl: Or. O.
6e Marval. — Osnbvs: Or. Rend Lcsnig. -—
Ormsrn: Albert 8obubigsr. — 8t. Oallen: Or.

Hans Lutter.

Vermittlungsstellen der Verbände. — Sureaux 6e placements à eeeiione.

,>i / Bureau kür Krankenpflege, Oelepbvn: Oottingsn 50.18.
-nri ^ zz^^gâu für IVoebsn- unà Läuglingsptlsgs, Oslspbon: Oottingsn, 40.30.
Lern : Ltlsgsrinnsnbeim 6ss Lotsn Kreuass, Kiessnweg 3, Oslspbon : Bollwerk 29.03.
Ksnvbâtsl: M'° Montandon, Lares 14, têldpbone 500.
Lasst: Lvbütaengrabsn 39, Nelspbon 54.18.
Osnbve: 11, rus Massot, tslspbons 23.52 8tand.
Ou^srn: Lotkreua-LIlsgsrinnsnbsim. Mussggstrasse 14, Oelepbon 517, Vorstsberin Lrl. Vrreggsr.
8t. Oallen: Lotkrsu^-Oaus, Innerer Lonnsnwsg la, Islspbon 766.
Oavos: 8obwsia. Lvbwsstsrnbsim, Vorstebsrin 8obw. Laula Kugler, Lei. 419.

itutnaiims und jàstrittsgssuvks sinà an 6is Lrâsidsntsn der einzelnen Verbands oder an die
Vermittlungsstellen au riebten.

kundesabreivden. Osr Lrwsrb des Lundssabasiebsns ist tür aile Mitglieder des Kranksnptlegs-
bundss obligatorisvb. Osr Lrsis riebtst sieb naeb dein jeweiligen 8ilbsrwsrt und der Ausstattung
sàbângsr, Lrosobs usw.). Ls muss bei Austritt, Vussebluss odsr Vblebsn des Mitgliedes nieder
Zurückerstattet wsrdsn. Ois Höbe der Rückerstattung beträgt 5 Lranksn. — Oas Lundesacksicben
bann nur bsi dein Vorstand des lokalen Verbandes, dessen Mitglied inan ist, bezogen wsrdsn.
Ois Lundesabasivben sind numeriert und es wird von jedem Vsrbandsvorstand sin genaues
idlummern- und Inbabsrvsrasiobnis darüber gslübrt. Venn ein Lundssabasioben verloren wird,
ist der Verlust sofort an der betreibenden Lsaugsstslls snxuasigsn, damit die verlorene Kummer
event, als ungültig erklärt werden kann. — Oas Bundssacksivbsn darb von den naeb der Dels-
giertenversammlung am 22. Kovsmbsr 1914 singstrstensn Lundssinitglisdsrn aussebliessliob sur
Bundestraobt odsr aur Lravbt einer der vom Lund anerkannten Lllsgsrinnsvsebulsn. deren
Oiplome den Lxamsnauswsis des Krankenpklsgsbundss ersetzen, niebt aber aur ?iivilklsiduug
getragen werden. Ois Bewilligung aum Lragsn des Lundssabasiobsns r.u sinsr andern als den
vorsrwäbntsn Nravbten, muss in jedem, sinaslnsn Lalle beim Bundesvorstand vermittelst sinsr
svbriftliebeu Lingabe singsbolt werden. Oie bereits vor dem 22. November 1914° ?um Kranken-
pklsgsbund gsbörsndsn Mitglieder bsbaitsn das Bsobt bsi, das Lunclssabr.sioben auvb au sinsr
passenden, unauffälligen èiivilklsidung tragen M dürfen. — deds Lflsgspsrson ist lür das

Lundssabasiobsn verantwortlieb. Missbraueb wird streng gsabndet.

Inseràn-Annslims: lZsno88Snso>iaft8-Suo>àuckerei kern, ^eusngasss 34.

kes annonves sont revues par I'Imprimsris kooperative 6s kerne, 34, rue keuve.
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M. Kmherschvejler
mit mehrjähriger Erfahrung in Säuglings-

und Kinderpflege, prima Zeug¬
nisse und Referenzen

sucht auf April
seldstand. Dauerpssteu

in Kinderheim oder Kinderklinik. —
Offerten erbeten unter Nr. 688 B. K.
an die Genossenschafts-Buchdruckerei

Bern, Neuengasse 34.

Jungs, diplomirrte

Krankenschwester
welche die französiche Sprache gründ¬

lich erlernen möchte,

sucht passeude Stelle
in die Westschwetz zu Arzt, Kindern
oder in Prwatklintk. Gute Zeugnisse
stehen zu Diensten. Allsällige Offerlen
sind zu richten unter Nr. 698 B. K.
an die Genossenschafts-Buchdruckerei

Bern, Neuengasse 34.

Krsniienpfiegelli,
sucht Mknadme

auf 1. oder 15. Mai, für ein Zslit
in einem Spital zur Vervollständigung
ihrer Lehrzeit, um im Anschluß daran

das Bundesexamen zu machen.

Auskunft erbeten an Nr. 693 B. K.
Genossenschafts-Buchdruckerei Bern,

Neuengasse 34.



15. Februar 1924

17. Jahrgang
Nr. 2 15 février 1924

17e année

BLÄTTER FÜR KRANKENPFLEGE
Herausgegeben vom schweizerischen Roten Kreuz

BULLETIN DES GARDES-MALADES
ÉDITÉ PAR LA CROIX-ROUGE SUISSE

Inhaltsverzeichnis — Sommaire
Pag. Tag-

Spruehweisheit 21 Praxis eröffnet 2S

Dix commandements pour la garde-malade visi- Aus den Verbänden — Nouvelles des sections sd

teuse des pauvres 21 Frostbeulen 32

Vitaminangst 22 Brûlée sur la table d'opération ->j

Importance des infirmières-visiteuses 24 Un beau cadeau 33

L'école d'infirmières de l'armée américaine 25 Stimmen aus d. Leserkreis — Echos de nos lecteurs 53

Ein schönes Geschenk 26 Das Raucherabteil 39

Die hygienische Ernährung von Tuberkulösen 26 Neujahrsgratulation Veux de nouvelle annee

Die psychische Vorbereitung zur Operation 27 (Fortsetzung — Suite) 40

Umt £lmmct Äigl)tingitlc.

„®ie SSunft bet Sïranfenpflege tüpt fidE) moI)l einigermaßen cm§ einem Sud)
lernen, unmöglttf) aber i|t bie§ mit ber ®unft, an atle§ gu beuten, benn bieje ift
in jebem gall eine gang üerjdjiebene."

„®tet§ feige man fid) bem Sranfen gegenüber, bamit er nicf)t nötig fjabe, erft
beit Stopf müßfam gu menben, um ben ©predjer angufeßen. ®enn jeber fjat ba§

Sertangen, bem, mit metdjem er reben toitt, in§ ©eficfjt gu fetjen. Iber aud) toenn

man aufrecht ftetjen bleibt, gtoingt man ben Traufen, immer in bie §ö£)e gu blieben.

SDÎan fi|e mögtidfft rufjig unb unterlaffe im ©efpraef) jebe§ ©eberbenfpiel."

Dix commandements pour la garde-malade visiteuse
des pauvres.

1. Faites tout votre possible pour que la première visite à un malade

soit réussie. Encouragez les amis à parler avec confiance et évitez de rire
de ce qu'ils disent ou de montrer votre mépris quant aux suppositions qu'ils
font à l'égard de la maladie. S'ils cherchent un mot, suggérez-le.

2. Ne soyez jamais la première à parler de la question religieuse. Le
christianisme

"
de la garde-malade doit être manifesté par sa manière d'agir

et non pas des paroles.
3. Evitez de parler politique ou de tout sujet susceptible de discussion

4. Préoccupez-vous de vous renseigner le plus tôt possible quant aux

noms, adresses, occupations des parents de vos malades qui habitent la ville.
Cette précaution, très facile à prendre, peut éviter des complications parfois
très ennuyeuses.

IS. ssebrusr 1924

17. lakrgang
à 2 IS tsvrier 1924

17s Annss
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Spruchiveisbeit.
von ârcnce Uightiinialc.

„Die Kunst der Krankenpflege läßt sich wohl einigermaßen aus einem Buch

lernen, unmöglich aber ist dies mit der Kunst, an alles zu denken, denn diese ist

in jedem Fall eine ganz verschiedene."

„Stets setze man sich dem Kranken gegenüber, damit er nicht nötig habe, erst

den Kopf mühsam zu wenden, um den Sprecher anzusehen. Denn jeder hat das

Verlangen, dem, mit welchem er reden will, ins Gesicht zu sehen. Aber auch wenn

man aufrecht stehen bleibt, zwingt man den Kranken, immer in die Höhe zu blicken.

Man sitze möglichst ruhig und unterlasse im Gespräch jedes Geberdenspiel."

ll-x eommNàmkà pour !a gaà-màâe visiteuse
lies pauvres.

1. .llaitss tont votre possible pour que lu première visita à nn malacle

soit réussis. löncourags-s Iss amis à parlor avsa conkiance st evitex cls rira
cks es qu'ils «lisent on cle montrer votra mépris quant aux suppositions qu'ils
kout à l'ègarà às la malaàis. S'ils slrerolrsnt un mot, suggerex-la.

2. U's sovs-î jamais la premiers à parler cks la question religieuse. l0e

cbristianisma '
cle la garcls-malaàs (loit être manikestè par sa manière cl'agir

et non pas «les paroles.
3. lllvits? cle parler politique on cls tout sujet susceptible cls clissussion

4. lî'rèoeenpW-vous cks vous renseigner le plus tot possible quant aux

noms, actresses, oeeupations clss parents cle vos malacies qui babitont la ville,
(lette précaution, très kacile à pranclre, paut éviter clés complications parkois
très snnuveusss.
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5. Ne répétez jamais les choses qui vous ont été dites, ne racontez pas
ce que vous avez vu d'une maison à l'autre. Même les personnes qui
cherchent à vous interroger seront reconnaissantes de votre discrétion. La
crainte que leurs affaires privées risquent d'être divulguées à tous les voisins
est souvent cause que des pauvres ayant une certaine dignité refusent
d'admettre une garde-malade dans leur intimité.

6. Si vous êtes obligée de refuser une requête, ne le faites jamais d'une
manière péremptoire, mais avec une bonne grâce pleine de regrets.

7. Soutenez toujours loyalement les docteurs. Si vous êtes questionnée
par des malades ou leurs amis quant à ce que vous pensez de la valeur
du médecin, dites qu'il comprend certainement bien le cas et qu'il fait très
bien ce qu'il y a à faire. Tâchez de répandre l'opinion que, dans la
généralité des cas, un docteur est aussi capable qu'un autre, et que si quelque
chose d'extraordinaire venait à se produire, le médecin traitant serait le
premier à demander l'opinion d'un spécialiste.

8. Ayez de bons rapports avec les ministres de tous les cultes et avec
leurs aides (diacres ou visiteurs) qui s'efforcent de secourir les pauvres,
d'une manière quelconque.

9. Soyez prête à offrir vos services aux membres des bureaux de
bienfaisance, aux inspecteurs des écoles, aux délégués des bureaux d'hygiène.

10. Recevez très poliment toute personne venant vous voir. Ne vous
faites jamais un ennemi personnel ou envers l'Association à laquelle vous
appartenez. (Queen's Nurse» Magazine.)

.Witt gütiger ©rfaubntê beê (Berfaffërê Dringen mir an btefer ©telle einen in
ber „Dîeueit 3ürcl)er ßeitung" erfdjienenen Slrtilel beê (gerat SI. Stoelfcf), ber nament«
tief) unfern ©cf)toeftera- aitê „SBunber in mtê" ein gerne gelefener ißefannter ift

©eit einigen Sauren ift bie Deffentlicîjfeit fortlaufenb babon unterrichtet toorben,
bah naïf) bett neueftert, fretftcf) noeî) gang im gluf) befinblidfen gmfdjmigett ber
©rnâf)rnngêpf)t)ftoIogte, bie (gauptbeftanbteile ber menjcfjttcfjen ©peifeftoffe, nämlich
©itoeifj, $ett, .guefer, ©tärlearten unb bte natürlichen ©alje ber 9îo£)fuBftangen
nidjt auêretchenb ftnb, um eine gefunbe ©rnâ^rung beê Sîôrperê unb ben georb«
tteten Verlauf fetrteê jugenbltchett SBachêtumë §u getoäf)rleiften. ©ê muffen zu
btefen eigentlichen Sieferanten ber Sktriebêîraft noch getotffe ©rganjungêftoffe
htnjufommen, toemt eine ebenfo boïïtoertige Wie jmecfentfprechenbe Sluênulsuitg ber
Tährmittel im SSerlauf beê SSerbanunggprojeffeê erreicht toerben foil; biefe ©r=
gänjunggftoffe hat man SSitamine genannt, um fdjon im Deumen ein ©ignaf auf«
^ujiefjen, baê ifjre Sebenêtoichtigïeit angeigt, fêanm ftnb jebod) bte toertbollen
Öauptgebanlen ber SSitaminlefjre in Ilmlauf gebracht, fo häuft fiel) auch fcf)on, raie
immer, toemt bie ÛSegrtffêtoelt beê Jöaien mit ber it)m unbertrauten SSegriffêtoelt
beê SSiffenfchaftlerg gufammenftöfd, Mifjberftânbniê auf Mi|uerftänbhi§, uttb auê
bent SSunfd), ben netten @infid)ten nachzuleben, entfteljt auf bem iöobett einer ber«
lehrten Sluêlegmtg beê ©elefenen ober @e£)Örten nicht nur eine larifatürliche Sin«

tnettbung ber Sehre, fonbern eê breitet fiel) auch ^en greifen ber Ueberbeforgteit,
ganj na(h einer ©efeïïfchaftêpfhchofe, ettoal tote eine „SSitaminangft" att§, bie
anfteefenb toirlt unb in manchen, ohne bie§ fchon beftänbtg um ihr leibliches
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ô. lkls rêpête? Dînais les elroses qui vous ont etê dites, US raeoute? pas
os (pis vous ave? vu d'uus oraison à l'autre. lVIêors les personnes qui
elrerelrsut à vous intsrroAer seront rsoonnaissantss de votre diserêtion. l.a
crainte que leurs alckaires privées risquent d'etre divulZusss à tous Iss voisins
est souvent eause que des pauvres a^ant une oertalne dignité rekussnt d'ad-
inettrs une Aards-nralade clans leur intinritê.

6. 8i vous ôtes obligée de rskussr une requête, ne le laites janrais (l'une
inaniers péremptoire, mais avse uns bonne Arâee pleine cls regrets.

7. Loutene? toujours localement les docteurs. 3i vous êtes questionnés
par des malades ou leurs amis quant à ee que vous penses de la valeur
du médecin, dites qu'il comprend osrtainsment bien le oas et qu'il lait três
bien os qu'il c u à laire. Nâelre? de répandre l'opinion que, dans la Aenê-
ralitê des oas, un dooteur est aussi oapa'ole qu'un autre, et que si quelque
elross d'extraordinaire venait à se produire, le médecin traitant serait le
premier à demander l'opinion d'un spécialiste.

8. THm? de bons rapports avso les ministres de tous les oultes et aveo
leurs aides (diacres ou visiteurs) qui s'slloroent de ssoourir les pauvres,
d'une maniers qusloonque.

9. Loz-'S? prête à ollrir vos servioes aux membres des bureaux de bien-
laisanoe, aux inspsetsurs des écoles, aux délégués des bureaux d'lrcA'iêns.

19. Uecsve? três poliment toute personne venant vous voir, l^e vous
laites jamais un ennemi personnel ou envers l'^ssooiation à laquelle vous
appartens?. /'Husew's

Mit gütiger Erlaubnis des Verfassers bringen wir an dieser Stelle einen in
der „Neuen Zürcher Zeitung" erschienenen Artikel des Herrn A. Koelsch, der namentlich

unsern Schwestern-aus „Wunder in uns" ein gerne gelesener Bekannter ist.

Seit einigen Jahren ist die Oeffentlichkeit sortlaufend davon unterrichtet worden,
daß nach den neuesten, freilich noch ganz im Fluß befindlichen Forschungen der
Ernährungsphysiologie, die Hauptbestandteile der menschlichen Speisestoffe, nämlich
Eiweiß, Fett, Zucker, Stärkenden und die natürlichen Salze der Rohsubstanzen
nicht ausreichend sind, um eine gesunde Ernährung des Körpers und den geordneten

Verlauf seines jugendlichen Wachstums zu gewährleisten. Es müssen zu
diesen eigentlichen Lieferanten der Betriebskraft noch gewisse Ergänzungsstoffe
hinzukommen, wenn eine ebenso vollwertige wie zweckentsprechende Ausnutzung der
Nährmittel im Verlauf des Verdauungsprozesses erreicht werden soll; diese

Ergänzungsstoffe hat man Vitamine genannt, um schon im Namen ein Signal
aufzuziehen, das ihre Lebenswichtigkeit anzeigt. Kaum sind jedoch die wertvollen
Hauptgedanken der Vitaminlehre in Umlauf gebracht, so häuft sich auch schon, wie
immer, wenn die Begriffswelt des Laien mit der ihm unvertrauten Begriffswelt
des Wissenschaftlers zusammenstößt, Mißverständnis auf Mißverständnis, und aus
dem Wunsch, den neuen Einsichten nachzuleben, entsteht auf dem Boden einer
verkehrten Auslegung des Gelesenen oder Gehörten nicht nur eine karikatürliche
Anwendung der Lehre, sondern es breitet sich auch in den Kreisen der Ueberbesorgten,
ganz nach Art einer Gesellschaftspsychose, etwas wie eine „Vitaminangst" aus, die
ansteckend wirkt und in manchen, ohne dies schon bestündig um ihr leibliches
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SESoî)îergef)ert gitternben ©eelen, gerabegu franïfjafte gormett annimmt. ®iefe

atengfilicpen, mit bem ben ülergten moplbefannten VerbauungSfomplej;, paben

gelef'en, bafs mandje Vitamine, bejonberS bie ber ©emüfearten, bei föauerpipung
ober au langem Sbodjen nernicptet merben. Sllfo gepen fie grunbfägticp übergum
9ïot)Êôftlertum, bamit fie ja jebeS ©täubcpen biejer foftbaren «Stoffe erroifcpen.

Ober fie Ejabert gehört, bajj ein anberer, roefentlicp madjStumförbernber unb

gugleicp bie SBiberflanbSfäpigfeit gegen SnfeftionSfrantpeitcn erpöpenber Vitamim
faïtor paupifädjlidj in gemiffen gettarten borfommt. ©ementjprecpenb »erfdjreiben

fie fid) ein grüpftücf auS Sebertran mit gefdjabten Karotten unb nehmen gum

Vacptefjert eine fßortion ifjrer ®rantpeitSfurc§t mit Hammeltalg, föopfjalat unb

fcE)tx»ac£)ange6rüt)ter Sßeigenfleie als gutaten ein.

Sebent iEiercpeit unbebingt fein ißtäfierdjen. SDÎancpeS biefer päfiercpen mürbe

aber geroifj nid)t mit folcper atnbacpt traftiert, fpuften nidjt bor ädern gmei Die

VlnfangSgrürtbe ber SSitaminXe^re berül)renbe unb fie munberlidj entftedenbe 3Rijj=

öerftünbniffe in gar Dielen köpfen unb bertbirrten ade Segriffe bon Vaprung unb

Väprroert, bie bort borpanben finb. ®aS erfte biefer fJJfifjberftänbniffe befielt in
ber Meinung, bafs bie Vitamine „ S)tä£)rftoffe" feien, alfo etmaS ©nergiefpenbenbeS
roie ©hoeifj, ©tärfc, guder unb gett. ViemalS ift etroaS ©erartigeS bon einem

SBiffenfdjaftler behauptet morben, unb e§ ift aucp gar nidjt ber gad. SBeber

erleiben bie Vitamine roäprenb beS VerbauungSprogeffeS baSfelbe ©djidfal mie

©iœeifj, ©tärte unb gett, nod) beliefern fie ben förper mit lalorifcf) meßbarer

Straft, bie er im Snnern feines VetriebeS gur Seiftung bon mecpanifcper Slrbeit
berroenben tonnte, nod) geben fie ©nergiequanten £)er, bie nutsbar mären gut
Vepeigung ber $D?uS!ulatur,, gum ©rfap oerloren gegangener Sbörperfubftang, gum
Aufbau ber ©ernebe ober gur ßedenbilbuttg. ÜldeS baS finb laienhafte Sdufionen,
bie roeifs ©Ott moper flammen mögen, aber burdj nicptS gerechtfertigt finb. ®er

Vegrünber ber Vitaminlepre, Safimir gunt, £»at auS biefen ©rünben Die Vitamine
auSbritdlicp als „©rgängitngSftoffe" ber Nahrung begeicpnet, med fie ja nidjt
„nätjren", jonbern nur (in nod) bödig unbetannter SBeife) bei ber gmedpienlicpen
Verarbeitung ber mirtlicfien Väprftoffe beteiligt finb. Spre SBirfung ift nidjt
meprenber, fonbern nur anregenber, orbnenber, ben fReaftionSberlauf beS ©r»

nrtfjrnngëoorganë irgenbmie lenfenber Slrt.

Stber audj biejenigen, bie miffen, bafs bie Vitamine ben Körper nidjt. mit er»

näljrenben ©nergien beliefern, faden, mie man auS ©efpräcpett unb Vriefen ent=

nehmen tann, fepr oft einem nidjt minber groteSten iDlijjoerftänbniS gum Opfer.
SBeil man ihnen gejagt Hat, bafj batternbe unb bodftänbige Slbmefenpeit bon Vita=
minen in ber täglichen Soft gu aderpanb mehr ober minber fdjmeren ©toffroecpfeb

frantljeiten führe, meinen fie, jebe ©peife ober ©peifegugabe, bie nidjt bitaminpaltig
fei, fei für bie ©rnäljrung mertloS, unb fie lehnen fie partnädig ab, mag fie im

übrigen nod) fo biele bodmertige ©imeifje, gelte ufro. enthalten. Umgefeprt fdjäpen
fie ben fraftmert eines ©peifegettelS um fo tjotjcc ein, je größere Vitjmrinmengen
borauSfichtüdj in ifjm enthalten finb. ©ie glauben alfo, fid) in bent äftajj näper

an bie ®efunbt>eit unb bie ©arantie ihres VeftanbeS perangueffen, in melchem in
ber SMjrung, bie fie täglich berfdjluden, bie SKaffe ber Vitamine gunimmt.

îldeht bie Verfuche, bie je unb je gur ©rforfcpung^ beS VitamfngepeimniffeS
gemacht morben finb, roiberfprecXjen burdjauS ber Sluffaffung, bafj eine Vegiepung
quantitatiber Hrt gmifcpen Vitamingepalt unb Vodroertigfeit einer Vaprung be=

ftepc. 3Jian pat Oiere bei einer ®iät auS öodftänbig bttaminfreigemadjter Vaprung
gepalten, bie auS Hüpnereimeifj, SMfeftoff, Kartoffel» unb SBeigenftärfe, ©algen,
ÜJiargarine unb Oraubenguder beftanb; ober man pat fie auSjcpliefjlicp mit ge=
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Wohlergehe» zitternden Seelen, geradezu krankhafte Formen annimmt. Diese

Aengstlichen, mit dem den Aerzten wohlbekannten Verdauungskomplex, haben

gelesen, daß manche Vitamine, besonders die der Gemüsearten, bei Dauerhitzung
oder zu langem Kochen vernichtet werden. Also gehen sie grundsätzlich über zum
Rohköstlertum, damit fie ja jedes Stäubchen dieser kostbaren Stoffe erwischen,

Oder sie haben gehört, daß ein anderer, wesentlich wachstumfördernder und

zugleich die Widerstandsfähigkeit gegen Infektionskrankheiten erhöhender Vitaminfaktor

hauptsächlich in gewissen Fettarten vorkommt. Dementsprechend verschreiben

sie sich ein Frühstück aus Lebertran mit geschabten Karotten und nehmen zum
Nachtessen eine Portion ihrer Krankheitsfurcht mit Hammeltalg, Kopfsalat und

schwachangebrühter Weizenkleie als Zutaten ein.

Jedem Tierchen unbedingt sein Pläsierchen. Manches dieser Pläsierchen würde

aber gewiß nicht mit solcher Andacht traktiert, spukten nicht vor allem zwei die

t'lnfangsgründe der Vitaminlehre berührende und sie wunderlich entstellende
Mißverständnisse in gar vielen Köpfen und verwirrten alle Begriffe von Nahrung und

Nährwert, die dort vorhanden sind. Das erste dieser Mißverständnisse besteht in
der Meinung, daß die Vitamine „Nährstoffe" seien, also etwas Energiespendendes
wie Eiweiß, Stärke, Zucker und Fett. Niemals ist etwas Derartiges von einem

Wissenschaftler behauptet worden, und es ist auch gar nicht der Fall. Weder
erleiden die Vitamine während des Verdauungsprozesses dasselbe Schicksal wie

Eiweiß, Stärke und Fett, noch beliefern sie den Körper mit kalorisch meßbarer

Kraft, die er im Innern seines Betriebes zur Leistung von mechanischer Arbeit
verwenden könnte, noch geben sie Energiequanten her, die nutzbar wären zur
Beheizung der Muskulatur, zum Ersatz verloren gegangener Körpersubstanz, zum
Aufbau der Gewebe oder zur Zellenbildung. Alles das sind laienhafte Illusionen,
die weiß Gott woher stammen mögen, aber durch nichts gerechtfertigt sind. Der

Begründer der Vitaminlehre, Casimir Funk, hat aus diesen Gründen die Vitamine
ausdrücklich als „Ergänzungsstoffe" der Nahrung bezeichnet, weil sie ja nicht

„nähren", sondern nur sin noch völlig unbekannter Weise) bei der zweckdienlichen

Verarbeitung der wirklichen Nährstoffe beteiligt sind. Ihre Wirkung ist nicht

mehrender, sondern nur anregender, ordnender, den Reaktionsverlauf des

Ernährungsvorgans irgendwie lenkender Art.
Aber auch diejenigen, die wissen, daß die Vitamine den Körper nicht, mit

ernährenden Energien beliefern, fallen, wie man aus Gesprächen und Briefen
entnehmen kann, sehr oft einem nicht minder grotesken Mißverständnis zum Opfer.
Weil man ihnen gesagt hat, daß dauernde und vollständige Abwesenheit von
Vitaminen in der täglichen Kost zu allerhand mehr oder minder schweren Stoffwechselkrankheiten

führe, meinen sie, jede Speise oder Speisezugabe, die nicht vitaminhaltig
sei, sei für die Ernährung wertlos, und sie lehnen sie hartnäckig ab, mag sie im

übrigen noch so viele vollwertige Eiweiße, Fette usw. enthalten. Umgekehrt schätzen

sie den Kraftwert eines Speisezettels um so höher ein, je größere Vitgminmengen
voraussichtlich in ihm enthalten sind. Sie glauben also, sich in dem Maß näher

an die Gesundheit und die Garantie ihres Bestandes heranzuessen, in welchem in
der Nahrung, die sie täglich verschlucken, die Masse der Vitamine zunimmt.

Allein die Versuche, die je und je zur Erforschung des Vitamingeheimnisses

gemacht worden sind, widersprechen durchaus der Auffassung, daß eine Beziehung

quantitativer Art zwischen Vitamingehalt und Vollwertigkeit einer Nahrung
bestehe. Man hat Tiere bei einer Diät aus vollständig vitaminfreigemachter Nahrung
gehalten, die aus Hühnereiweiß, Käsestoff, Kartoffel- und Weizenstärke, Salzen,
Margarine und Traubenzucker bestand; oder man hat sie ausschließlich mit ge-
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fdjliffenem Betg, SSeifebrot unb iiberf)t|ter Kubmild) gefüttert, ©rfolg: fie mürben
nad) pet bis öret SBocfeen front Sind) nad) SluSbrucf) ber Kranffeeit, bie man
oft big p ben fcfemerften formen fortfcfjreiten liefe, behielt man bie oitaminfrei
gemalte Kofi in ber ^ufammenfetmng oon früher bei, bod) mürben oon jefet an
täglich ober aitcE) nur jeben anbern Stag fpur£)afte Quantitäten eineê 9îal)tungg=
mittels mit ^gegeben, bag nadjmeiälid) Vitamine enthielt, aber bem ©emicfjt nad)
— rnodjte eS fid) nun um ÜKild), UîeiSffee, 2öei§en££eie, ßebertran, Butterfett ober
füpfelfinenfaft ijanbetn — bie SJienge oon 1—10 ©ramm nid)t überfdEjritt (Ber=
fnd)e non i>pfing,_ Dëborne, SDitbin, ßemi u. a.), ©rfolg : ber Kranfbeitgprogefe
ftellte feine fÇortfdjritte ein unb bie Tiere begannen langfam p genefen. ÎOfan pat
beim Kinberfforbut fieine Tiengen oon Kartoffelpüree ober ©emüfebrütje biefelbe
dSirfung erhalten fet)en (fÇunî); man t)at erlebt, bafe Stiere nicht erfranften unb itjr
2Ba^ëtum georbnet abfdjloffen, menu fie p ifyrer gänglid) Oitaminlofen Koft jeben
peiten Stag ein ©ramm eineë fßräparateg au§ SOcaiS, §efe unb 3lpfetfinenfaft
empfingen (SDubin unb Seroi, 1920).

Tie reinen fftaljrunggftoffe unferer töglidjen Koft: gett, ©imeife, ©tärfe unb
Zucterarten merben alfo, and) menu fie in ganjlid) Oitaminfreier Zubereitung unb
gönn auf ben Tifcfe gelangen (mag faum jemals ber gad ift), burd) bie ©egen-
roart fel)r fleiner Bitaminfpuren p Oollmertigen fRa£)rimgëmitteln gemacht. SDaS

l)eifet: jemanb, ber feine übliche, auë @uppe, gleifcf) 11110 ©emüfen beftefeenbe
SWittagSmafelgeit felbft in einer gornt p fid) näfeme, bie infolge unDerniinftiger
Zubereitung alle Bitamine Oerloren feat, führte fiel) ben pr pecfmäfeigen Beran
beitung biefer Sfaljrutig nötigen Bitaminbebarf, ja, öieüeicfjt fogar ben StageS6ebarf
fcfeon baburef) p, bafe er feintennaef) einen Slpfel ober ein Butterbrot mit Käfe ifet,
unb er feat biefen Bebarf fid) fcfeon pgefüfert, menn er grünen ©alat als @peife=
pgabe featte. 3>n biefem ^3un£t ftimmen alle befannteren Bitaminforfcfeer überein.
Safimir gunf, ber Begründer ber Bitamialet)re, betont in feinem Bud) auSbrüd-
iiefe, bafe biefe ©ubftanjen meber „ade Unpedmäfeigfeiten ber ©rnaferung aufbeben
fönnen", noefe bafe bie Beüölfentng jener Sänber, in benen ber TZenfd) eine rnög--
lidift gemifefete unb abroed)ëlungSreid)e Kofi geniefet, „einer Bitaminleljre bebarf,
um bie ©inmofjnerfdjaft in gutem ©efimbfeeitëpftanb p erfealten". (Gleichartige
Slenfeerungen liegen Oon (Sfjermann unb @mitl)S («The Vitamins»), SBetfeel unb
neueftepS oon 0, Beumann („Klinifdje SBoc£jenfd)rtft" Dom 1. Oftober 1923) cor.
2Ber afleS ifet, mag bie Tatur bietet, fommt eben Oon felbft, med mir in manchen
SDingen ja ade 9vof)föftler finb, täglich p jenen Bitaminfpuren, beren er bebarf,
um feinen Körper mit ben nötigen regulatorifcfeen ijStinpien be§ BerbauungSOor-
gangeS auëpftatten, unb braucht barum mit feinem Baucf), bei ader fepgienifdjen
©orgltc^feit, gar niefet ejtra ängftlicf) p fein.

importance des infirmières-visiteuses.

La plus grande Compagnie américaine d'assurance sur la vie humaine
vient de tenter une expérience dont les résultats sont particulièrement
intéressants.

Jusqu'ici c'étaient des sociétés philanthropiques ou encore des communes
qui entretenaient des infirmières, mais la «Metropolitan Life Insurance
Company» a estimé qu'il serait avantageux de faire visiter par des infirmières à
elle les millions de personnes qu'elle assure sur la vie.
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schliffenem Reis, Weißbrot und überhitzter Kuhmilch gefüttert. Erfolg: sie wurden
nach zwei bis drei Wochen krank. Auch nach Ausbruch der Krankheit, die man
oft bis zu den schwersten Formen fortschreiten ließ, behielt man die vitaminfrei
gemachte Kost in der Zusammensetzung von früher bei, doch wurden von jetzt an
täglich oder auch nur jeden andern Tag spurhafte Quantitäten eines Nahrungsmittels

mit zugegeben, das nachweislich Vitamine enthielt, aber dem Gewicht nach
— mochte es sich nun um Milch, Reisklee, Weizenkleie, Lebertran, Butterfett oder
Apfelsinensaft handeln — die Menge von 1—10 Gramm nicht überschritt (Ver-
suche von Hopkins, Osborne, Dubin, Lewi u. a.). Erfolg: der Krankheitsprozeß
stellte seine Fortschritte ein und die Tiere begannen langsam zu genesen. Man hat
beim Kinderskorbut kleine Mengen von Kartoffelpüree oder Gemüsebrühe dieselbe
Wirkung erhalten sehen (Funk); man hat erlebt, daß Tiere nicht erkrankten und ihr
Wachstum geordnet abschlössen, wenn sie zu ihrer gänzlich vitaminlosen Kost jeden
zweiten Tag ein Gramm eines Präparates aus Mais, Hefe und Apfelsinensaft
empfingen (Dubin und Lewi, 1920).

Die reinen Nahrungsstoffe unserer täglichen Kost: Fett, Eiweiß, Stärke und
Zuckerarten werden also, auch wenn sie in gänzlich vitaminfreier Zubereitung und
Form auf den Tisch gelangen (was kaum jemals der Fall ist), durch die Gegenwart

sehr kleiner Vitaminspuren zu vollwertigen Nahrungsmitteln gemacht. Das
heißt: jemand, der seine übliche, aus Suppe, Fleisch und Gemüsen bestehende
Mittagsmahlzeit selbst in einer Form zu sich nähme, die infolge unvernünftiger
Zubereitung alle Vitamine verloren hat, führte sich den zur zweckmäßigen
Verarbeitung dieser Nahrung nötigen Vitaminbedarf, ja, vielleicht sogar den Tagesbedarf
schon dadurch zu, daß er hintcnnach einen Apfel oder ein Butterbrot mit Käse ißt,
und er hat diesen Bedarf sich schon zugeführt, wenn er grünen Salat als Speisezugabe

hatte. In diesem Punkt stimmen alle bekannteren Vitaminforscher überein.
Casimir Funk, der Begründer der Vitamialehre, betont in seinem Buch ausdrücklich,

daß diese Substanzen weder „alle Unzweckmäßigkeiten der Ernährung aufheben
können", noch daß die Bevölkerung jener Länder, in denen der Mensch eine möglichst

gemischte und abwechslungsreiche Kost genießt, „einer Vitaminlehre bedarf,
um die Einwohnerschaft in gutem Gesundheitszustand zu erhalten". Gleichartige
Aeußerungen liegen von Shermann und Smiths («Nlrs Vitamins»), Weitzel und
neuesteys von O. Neumann („Klinische Wochenschrift" vom 1. Oktober 1923) vor.
Wer alles ißt, was die Natur bietet, kommt eben von selbst, weil wir in manchen
Dingen ja alle Rohköstler sind, täglich zu jenen Vitaminspuren, deren er bedarf,
um seinen Körper mit den nötigen regulatorischen Prinzipien des Verdauungsvorganges

auszustatten, und braucht darum mit seinem Bauch, bei aller hygienischen
Sorglichkeit, gar nicht extra ängstlich zu sein.

impgl'tkmoe cikT ïîàmiei'kZ-vjZiisuZkZ.
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ckusgu'iei estaient clss sosiätäs plrilantlrropiguss on susors clss eomnrunss
gui sntretsnaisnt ckss inkirmitzrss, mars la «Metropolitan Oiks Insurauss Ooirr-
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En 1908, il y a donc 14 ans, les directeurs de cette compagnie ont
engagé un grand nombre d'infirmières-visiteuses, parce que — dit le
rapport — « le devoir et le privilège d'une compagnie d'assurance est de
contribuer à instruire le public dans la pratique des règles d'hygiène qui lui
permettront d'améliorer ses conditions d'existence ».

Cette initiative a été couronnée de succès, puisqu'en 1922 il y eut
52 000 décès de moins qu'en 1911 parmi les assurés, et que la compagnie
économisa de ce fait 12 millions de dollars, qu'en d'autres circonstances
elle aurait eu à verser aux familles des décédés. C'est la preuve éclatante
de l'utilité des infirmières-visiteuses puisqu'il est prouvé que c'est bien leur
propagande qui a contribué à faire baisser dans de fortes proportions la
mortalité parmi les assurés.

Le rapport signale que ces gardes-malades ont déployé une merveilleuse
activité, car elles ont fait 2 500 000 visites et distribué plus de 33 millions
de brochures et de tracts sur la manière de vivre pour rester en santé.
Elles ont en outre pris part à plus de 400 campagnes organisées dans le
but d'améliorer les conditions d'existeDce dans certaines villes insalubres.

La Compagnie métropolitaine d'assurances a ainsi pu prouver par des
chiffres et par les économies ou bénéfices réalisés, qu'une campagne
d'hygiène méthodiquement menée peut avoir des conséquences incalculables pour
l'amélioration de la santé et la prolongation de la vie.

L'école d'infirmières de l'armée américaine.

Non seulement l'armée américaine dispose d'un corps d'infirmiers
militaires, mais elle a fondé en 1918 une double Ecole pour infirmières
militaires. Une de ces écoles est à Washington, l'autre à San Francisco, toutes
deux ont de grands hôpitaux à leur disposition et un nombre imposant de
salles, avec — au total — près de 3000 lits.

Ces écoles admettent des candidates de 19 à 30 ans, pourvu qu'elles
soient réellement qualifiées et qu'elles aient reçu une bonne éduction générale.

Les études durent trois ans. La première année de cours se décompose
en deux parties : quatre mois d'études théoriques préliminaires, puis huit
mois d'études proprement dites. Ce n'est qu'à partir du 10e mois d'études
que les futures infirmières militaires sont admises à travailler dans les salles
d'hôpital sous la surveillance de leurs aînées. Après la première année, les
élèves sont envoyées en stage dans d'autres hôpitaux encore.

Les cours de l'Ecole militaire pour infirmières de l'armée sont gratuits ;
seul l'uniforme doit être fourni par les élèves. Ces dernières sont logées,
nourries et blanchies par l'institution. Elles ont à leur disposition de vastes
locaux d'étude, une bibliothèque, et leurs livres leur sont remis gratuitement.

A leur sortie de l'Ecole, les gardes-malades font partie du Corps des
infirmières militaires, c'est-à-dire de l'armée permanente. A certaines conditions

cependant elles peuvent entrer dans l'Association des infirmières civiles,
dans l'Alliance des infirmières-visiteuses, ou encore dans le Corps des
infirmières de la Croix-Rouge américaine.

Llätter kür Lraàsnpllegs — Lullstia clss gsrclss-iualaàss Lö

Iln 1998, il y a dyne 14 sing, lss dirsotsurs ds cstts eompagnis ont
engagé nn grand nombre dbnlirmièrss-visitousss, parcs <^us — clit Is rap-
port — « Is dsvoir st Is privilège d/uns compagnie d'assurancs est ds son-
tribusr à instruirs Is publie dans la pratique des règles dlbygièns czui lui
psrmsttrout dìinèliorsr ses sonditions dbxistsnes».

dstts initintivs a ètè couronnes ds succès, puisqu'on 1922 il v cut
52 999 dècès dö /??c>às czu'sn 1911 parmi los assurés, st czus In compagnie
économisa ds so lait 12 inillions ds dollars, <pdsn d'autres circonstances
silo aurait ou à vsrssr aux lamillss dss dècsdss. d'est la prsuvs Relatants
ds l'utilitè dos inlirmièrss-visiteusss puisqu'il sst prouvs czue c'est bien lour
propagande g>ui a contribué à lairs baisser dans do lortss proportions la
mortalité parmi los assurés.

bs rapport signais c^us oss gardes-malades ont deploys uns msrvsillsuss
activité, sar éliss ont lait 2 599 999 visitss st distribus plus ds 33 millions
ds brocburss st ds tracts sur la manière ds vivrs pour rsster on sauts.
Illlss ont sn outre pris part à plus ds 499 oampagnss organisées dans le
but d'amèliorsr les sonditions d'sxistenes dans osrtainss villes insalubres.

ba dompagnis métropolitains d'assuraness a ainsi pu prouvsr par dos
elnllrss et par lss économies ou bènèlicss réalisés, qu'une campagne d'bv-
gièns mètbodi^usmsnt msnèe peut avoir dss conséquences incalculablss pour
l'amèlioration do la santé et la prolongation do la vis.

ì_'àle li'mfirmi6^68 à. l'armêe Ameriesms.

blon ssulomsnt l'armèe américaine disposs d'un eorps d'inlirmisrs mili-
tairss, mais slls a londè sir 1918 uns doubls Dcole pour inlirmièrss mili-
tairss. lins ds oss écoles sst à ^Vasbiugton, l'autre à 3an brancisco, toutes
deux ont ds grands bôpitaux à leur disposition st un nombrs imposant ds
salles, avoo — au total — près do 3999 lits.

(lss écoles admsttsnt dss sandidatss ds 19 à 39 ans, pourvu qu'elles
soient réellement qualilièss st qu'elles aiont rs^u uns bonus èduction gène-
raïs, des études durent trois ans. da première annês de sours se décompose
sn deux parties: quatre mois d'études tbèoriquss préliminaires, puis lruit
mois d'études proprement ditss. ds n'sst qu'à partir du 1(b mois d'etudes
que lss luturss inlirmièrss militaires sont admises à travailler dans lss sallos
d'bôpital sous la survsillanos ds leurs anrèss. ^.près la première annèe, lss
èlèves sont snvoyèss sn stage dans d'autrss bôpitaux snoors.

dss oours de l'blools militaire pour inlirmièrss de l'armee sont gratuits,-
seul l'unilorme doit être lourni par les èlèvss. dss dernières sont logées,
nourries st blanobiss par l'institution. dllss ont à leur disposition ds vastes
looaux d'étude, uns bibliotbèqus, st leurs livrss leur sont remis gratuitement.

L. lsur sortis ds l'Lcole, lss gardss-maladss lont partis du dorps des
inlirmièrss militaires, c'est-à-dire ds l'armee permanents. esrtainss eondi-
tions espsndant elles peuvent entrer dans l'àsociation des inlirmièrss civiles,
dans brillance des inlirmièrss-visitsusss, ou encore dans Is dorps des inlir-
mièrss de la droix-lkougs américains.
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(Eilt ftyÔUtS d)£|fi)£!tJi

ift un) et m gûrforgefonbê guteil geworben, ©ie Öolkßkank pat
bte nacpapmenêWerie ©epflogenpeit, anläßließ ipreê Sîecpnungêabfcpluffeê namhafte
(Summen an wopltätige Snftitute gu üerleilen. ©aê fcpweigerifcße Sîote Äreug pat
bte ©eneralbireltion ber SBoltêbanf iit einem längern unb eingepenben ©ejucß auf
beu tranlenpflegebunb unb feinen gurforgefonbê aufmerlfam gemacht unb pat bie
fyreube, ben rüßrigen ©cßweftern mitteilen gu iönnen, baß baê genannte Snfiitut
unferm gurforgefonbë bie fc£)örte Summe bon

1000 Ifvttttfcett
gugebacßt pat. ©er eblen ©penberin fei unfer perglicßfter ©anf auep auf biefem
2Seg abgeftattet. 3etttral|ekieiariat öcs fdjiurtjrnfdjcn Holen âreujrs.

Die ijijgtetitfjrfje (Ermiljrimg von ItibMulöfen.
®ê ift natürlich unmöglich über bie ©rnäßrung Don Sungenfranfen feftc unb

für alle gälle gültige Siegeln aufgitftellen, unb boep bürften einige §inweife niept
überflüffig fein.

©rftenê müffen bie 3äpite beê ißatienten in Crbnung fein. ©ort wirb »vielfach

gefünbigt. SSie maneper patient fann nur barum niept reept effen unb namentlicp
üerbauen, Weil ipm bagu baê nötige Sîitfigeug feplt.

©obann foHen bie ißatienten ruptg effen unb bie ©peifen gut burepfauen. ©ê
ift eine üble SIngewopnpett uteler Seute, bie ©peifen rafcp §u uerfcpluclen. ©ie
öergeffen babei, baß ein fepr mistiger "Seil ber SSerbauung im ÜJlunb »vor fiel)
gept, waê ber Slfunb aber niept »vorbereitet, baê muß naepper ber ÜJtagen uitb ber
©ünnbarm nacppolen. @ar manepeê SDtogen« ober ©armleiben ift auf biefeS paftige
©eptuefen gurüclgufüprett.

©aë ©ffen foil »oomöglicp gu regelmäßigen 3£iten »verabfolgt werben. SBSir

wiffen, baß baê niept immer gept, weil ber patient mancpmal fcpläft unb man ipm
biefe SBopltat niept tverlürgen will. Slllein bie regelmäßige ©tnnapme ift auep für
bte SBerbauung wießtig, weil fiep ber SJfagen baran gewöpnt, in rteßtigen Sibftünben
ben SSerbauungêfaft oorgubereiten. 3R,'fàjett ben äSaßlgeiten muß man bem 3Ser=

bauungêapparat ©rpolung gönnen, namentlicp naip ben tpauptmaßlgeiten. S5ier

Sftaplgeiten im ©ag, in regelmäßigen »vierftünbigen Slbftänben gegeben, Werben

genügen.
©ie ©peifen follen möglicpft Uiel SlbWeepêlung bieten. Sfflju reiepliep barf itteßt

aufgetragen werben, bie SJfaffe erfepreeft ben ißatienten. ©r wirb Uiel eper baê
©ffen »verweigern, wenn er baê ©efüpl pat, baê ©argebotene unmöglich bewältigen
gu Iönnen. Sieber wenig unb bafür gut gubereitet unb fauber ferutert. @ê ift eine
unbeftrittene ©atfaepe, baß niept nur ber ©efcßmacl unb ber ©eruep, fonbern auep
baê Hluge für bie Slbfonberung ber SSerbauungêfafte forgt. Sm allgemeinen Iönnen
bie ©uberfulöfeit aiïeë effen. ®aê Çpflegeperfonal pat fiep baritber guerft beim
Slrgt gu orientieren. Sit ©pegialfäüen foil ber Slrgt gewiffe Sîicptlinien angeben,
©ie Sluêfûprung ift bann ©aepe ber ^fiegeperfonen. ©ewiffe ©peifen fittb Wegen
ipreê popen Slaprgepalteê befonberê gu empfepten.

yfleifcp in roper ober gefoeßter gorrn ift eineê ber pauptfäcßltcß erWünfcpten
Stäprmittel, boep foil bann unb wann ein fleifcpfreier ©ag etngefcpaltet Werben,
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Ein schönes Geschenk

ist unserm Fürsorgefonds zuteil geworden. Die schweizerische Volksbank hat
die nachahmenswerte Gepflogenheit, anläßlich ihres Rechnungsabschlusses namhafte
Summen an wohltätige Institute zu verteilen. Das schweizerische Rote Kreuz hat
die Generaldirektion der Volksbank in einem längern und eingehenden Gesuch auf
den Krankenpflegebund und seinen Fürsorgefonds aufmerksam gemacht und hat die
Freude, den rührigen Schwestern mitteilen zu können, daß das genannte Institut
unserm Fürsorgefonds die schöne Summe von

1V0V Franken
zugedacht hat. Der edlen Spenderin sei unser herzlichster Dank auch auf diesem
Weg abgestattet. Zentralsekrctariat des schweizerischen Noten Kreuzes.

Die hygienische Ernährung non Tuberkulösen.
Es ist natürlich unmöglich, über die Ernährung von Lungenkranken feste und

für alle Fälle gültige Regeln aufzustellen, und doch dürften einige Hinweise nicht
überflüssig sein.

Erstens müssen die Zähne des Patienten in Ordnung sein. Dort wird vielfach
gesündigt. Wie mancher Patient kann nur darum nicht recht essen und namentlich
verdauen, weil ihm dazu das nötige Rüstzeug fehlt.

Sodann sollen die Patienten ruhig essen und die Speisen gut durchkauen. Es
ist eine üble Angewohnheit vieler Leute, die Speisen rasch zu verschlucken. Sie
vergessen dabei, daß ein sehr wichtiger Teil der Verdauung im Mund vor sich

geht, was der Mund aber nicht vorbereitet, das muß nachher der Magen und der
Dünndarm nachholen. Gar manches Magen- oder Darmleiden ist auf dieses hastige
Schlucken zurückzuführen.

Das Essen soll womöglich zu regelmäßigen Zeiten verabfolgt werden. Wir
wissen, daß das nicht immer geht, weil der Patient manchmal schläft und man ihm
diese Wohltat nicht verkürzen will. Allein die regelmäßige Einnahme ist auch für
die Verdauung wichtig, weil sich der Magen daran gewöhnt, in richtigen Abstünden
den Verdauungssaft vorzubereiten. Zwischen den Mahlzeiten muß man dem

Verdauungsapparat Erholung gönnen, namentlich nach den Hauptmahlzeiten. Vier
Mahlzeiten im Tag, in regelmäßigen vierstündigen Abständen gegeben, werden
genügen.

Die Speisen sollen möglichst viel Abwechslung bieten. Allzu reichlich darf nicht
aufgetragen werden, die Masse erschreckt den Patienten. Er wird viel eher das
Essen verweigern, wenn er das Gefühl hat, das Dargebotene unmöglich bewältigen
zu können. Lieber wenig und dafür gut zubereitet und sauber serviert. Es ist eine
unbestrittene Tatsache, daß nicht nur der Geschmack und der Geruch, sondern auch
das Auge für die Absonderung der Verdauungssäfte sorgt. Im allgemeinen können
die Tuberkulösen alles essen. Das Pflegepersonal hat sich darüber zuerst beim
Arzt zu orientieren. In Spezialfällen soll der Arzt gewisse Richtlinien angeben.
Die Ausführung ist dann Sache der Pflegepersonen. Gewisse Speisen sind wegen
ihres hohen Nährgehaltes besonders zu empfehlen.

Fleisch in roher oder gekochter Form ist eines der hauptsächlich erwünschten
Nährmittel, doch soll dann und wann ein fleischfreier Tag eingeschaltet werden,
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bamit her Magern aucE) ettoaS gut 9îut)e fommt. gifcpe finb fepr gut, aucp bett

Stern îommt ein großer fftäprgepalt gu, bocp foil auc£) ba nic£)t übertrieben »erben,

ba fonft gerne Abneigung eintritt. S0Jttc£» unb Sutter tonnen gang gute ©ienfie
Xeiften. (Setreibeforten in äKeplform tann man in ber ©uppe geben.

9Dîe£)lfpeifen, toie Sftaffaroni, Rubeln, ®rie§, tonnen befonberS wegen ber 2X6=

wecpSlung recfjt bequem fein, namentlicp ba, Wo ber SJfagen etwas empfinbticE) ift.
90îit Sorted tann man S£äfe gufe^en, ber einen £)ot»en fftäprwert barfiettt. ©epr gerne

genommen »erben im allgemeinen grüßte, Konfitüren unb füße ©peifen.

©epr »idjtig ift baS gett für bie ©uberfulöfen. ©ie ©peifen bürfen fettreich

fein, boct) nicpt fo, baß baburd) Stet erzeugt »irb. ©aS ift ber ©runb, »arum
fTOlcp uüb Sutter fo päufig empfopten »erben. Sefocpte gette finb fd)»erer Oer«

bauticp, and) baS (Sebadene macpt manchmal Sefcpwerben. Särenbe ©peifen unb

Konferoen, »ie audj ©äuren, finb gu Oermeiben, »eil fie bern Körper ben fo not«

»enbigen Kalt »egnepmen. Aucp Srot foil nicpt in großen Quantitäten genoffen

»erben, »eil eS bocp gu fcßtoer liegt.
SS ift nicpt nötig, baß ber ©uberfulöfe beim Sffen biet trintt. S^amentlidb) ift

bor ben fo gerühmten, fogenannten „ftärfenben" StSeinen abguraten. SSein ftärtt
nicpt, in geringen ©ofen tann er aber bie Serbaüung unb ben Appetit peben.

fflïit ber Kenntnis ber empfoplenen SaßrungSmittel ift eS nicpt getan, bie 3u«

bereitung ift fiepet ebenfo wteßtig. ©aS ipflegeperfonal foil baS SPÏemt felber auf«

fteHen, je naeß ben Serpältniffen, in benen fid) ber patient befinbet. Sin einfacpeS,

aber forgfältig gubereiteteS SRenu ift baS tiorteilßaftefte. ©arum follte aud) bie

©cpwefter gugleicp Köcpin fein.

Bie j)|ijd)ifd)e Ikrrkrettmtg m (Operation.

©urcp bie Sorbereitung gut Operation »irb baS ©enfett ber ©eptoefter er«

peblicp in Anfprucß genommen unb baS um fo mepr, je geWiffenpafter fie an ipr
SBert gept. Wan beute an baS abenblicpe Seinigungêbab, an bie Abänberung ber

flaprung, ait bie Sntleerung oon ©arm unb Slafe, an bie ©oilette beSÏRunbeS
unb beS DperationSfelbeS. Unb babei »irb allguoft bergeffen, baß aucp bie ißfpcße
beS gu Operierenben einer grünblicpen Sorbereitung bebarf. Sinen Anlauf in biefer

Sîicptung nimmt toopl jebe ©cpwefter, bie ©emopnpeit beS 3Rétier§ ftumpft fie
aber oft ab. ©ie ift fecpSmal in ber Sßocße babet unb oergißt, t>aß ber fpatient gum
erftenmal baS ipm unbefannte Sanb ber buntelften SCRöglicpfeiten betritt.

greilicp »irb ber Spirurg felber, je naep feiner SemütSart, in ber Aufmunterung
beS fßatienten tätig fein, aber gu eingepenber Sefdjäftigung mit ber geängftigten

Sfpd)e feines Patienten pat er bor ber
^

Operation boep gu Wenig Beit, ©ie

©eptoefter ift länger unb bauernber in feiner 9?aße unb auf fie ift ber fßatient
eigentlid) aitgewiefen. ©arum möcpten wir ben ©eßweftern, bie fiep mit ipren
Kramten bor ber Operation gu beföpäftigen paben, bie fßfpcpe beS fßafienten fepr

»arm empfeplen.
Sßie eS eine Sotalanäftpefie gibt, fo tonnte man aucp bon einer moralifcpen

Anäftpefie reben. ©iefer AuSbrucf ift auep fd)on bon Spirurgen gebrauept »orben
unb ift fießer gutreffenb. @o ift e§ unbebingt nötig, baß bie '-aepwefter fiep baS

bolle Sertrauen beS gu Operierenben gu berfepaffen »eiß. SSenn bie gürforge au§

bem ©emüt fommt, fo »irb ipr baS teießt. ©abei barf fie trop aller @itie unb

©anftmut bie nötige geftigteit niept außer aept laffen, benn ber fßatient muß
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damit der Magen auch etwas zur Ruhe kommt. Fische sind sehr gut, auch den

Eiern kommt ein großer Nührgehalt zu, doch soll auch da nicht übertrieben werden,

da sonst gerne Abneigung eintritt. Milch und Butter können ganz gute Dienste

leisten. Getreidesorten in Mehlform kann man in der Suppe geben.

Mehlspeisen, wie Makkaroni, Nudeln, Gries, können besonders wegen der

Abwechslung recht bequem sein, namentlich da, wo der Magen etwas empfindlich ist.

Mit Vorteil kann man Käse zusetzen, der einen hohen Nährwert darstellt. Sehr gerne

genommen werden im allgemeinen Früchte, Konfitüren und süße Speisen.

Sehr wichtig ist das Fett für die Tuberkulösen. Die Speisen dürfen fettreich

sein, doch nicht so, daß dadurch Ekel erzeugt wird. Das ist der Grund, warum

Milch uüd Butter so häufig empfohlen werden. Gekochte Fette sind schwerer

verdaulich, auch das Gebackene macht manchmal Beschwerden. Gärende Speisen und

Konserven, wie auch Säuren, sind zu vermeiden, weil sie dem Körper den so

notwendigen Kalk wegnehmen. Auch Brot soll nicht in großen Quantitäten genoffen

werden, weil es doch zu schwer liegt.

Es ist nicht nötig, daß der Tuberkulöse beim Essen viel trinkt. Namentlich ist

vor den so gerühmten, sogenannten „stärkenden" Weinen abzuraten. Wein stärkt

nicht, in geringen Dosen kann er aber die Verdauung und den Appetit heben.

Mit der Kenntnis der empfohlenen Nahrungsmittel ist es nicht getan, die

Zubereitung ist sicher ebenso wichtig- Das Pflegepersonal soll das Menu selber

aufstellen, se nach den Verhältnissen, in denen sich der Patient befindet. Ein einfaches,

aber sorgfältig zubereitetes Menu ist das vorteilhafteste. Darum sollte auch die

Schwester zugleich Köchin sein.

Die psychische Vorbereitung zur Operation.

Durch die Vorbereitung zur Operation wird das Denken der Schwester

erheblich in Anspruch genommen und das um so mehr, je gewissenhafter sie an ihr
Werk geht. Man denke an das abendliche Reinigungsbad, an die Abänderung der

Nahrung, au die Entleerung von Darm und Blase, an die Toilette des Mundes
und des Operationsfeldes. Und dabei wird allzuoft vergessen, daß auch die Psyche

des zu Operierenden einer gründlichen Vorbereitung bedarf. Einen Anlauf in dieser

Richtung nimmt wohl jede Schwester, die Gewohnheit des Métiers stumpft sie

aber oft ab. Sie ist sechsmal in der Woche dabei und vergißt, daß der Patient zum
erstenmal das ihm unbekannte Land der dunkelsten Möglichkeiten betritt.

Freilich wird der Chirurg selber, je nach seiner Gemütsart, in der Aufmunterung
des Patienten tätig sein, aber zu eingehender Beschäftigung mit der geängstigten

Psyche seines Patienten hat er vor der Operation doch zu wenig Zeit. Die

Schwester ist länger und dauernder in seiner Nähe und auf sie ist der Patient
eigentlich angewiesen. Darum möchten wir den Schwestern, die sich ynit ihren
Kranken vor der Operation zu beschäftigen haben, die Psyche des Patienten sehr

warm empfehlen.

Wie es eine Lokalanästhesie gibt, so könnte man auch von einer moralischen

Anästhesie reden. Dieser Ausdruck ist auch schon von Chirurgen^gebraucht worden

und ist sicher zutreffend. So ist es unbedingt nötig, daß die "Schwester sich das

volle Vertrauen des zu Operierenden zu verschaffen weiß. Wenn die Fürsorge aus
dem Gemüt kommt, so wird ihr das leicht. Dabei darf sie trotz aller Güte und

Sanftmut die nötige Festigkeit nicht außer acht lassen, denn der Patient muß
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fügten, baß er il)r zu geïjorcEjen tjaf, nicf)t nur bor bem eingriff, fonbern maßt»
Ittjetnhd) nod) bielmet)r nachher.

®ie meiften Patienten machen bor ber Operation recht cingfUiche ©tunben
burd). £)ier lommt bie Snbibibualitüt bed einzelnen ganz befonberd gur ©eltunq,
bte roirllid) lengftlidjen bürften in ber großen ®îe£)rjat)I fein. ©er patient fürchtet
ftdj bor bem ©djmerç, er füfcjlt, baff er einer großen ©efaßr entgegengeht, meint,
er mürbe biedeidjt aus ber dîarfofe nic£)t meßt erroadjen ober nachher befonberd
ftarte ©djtnerzen tjaben unb bergleic^en meßr.

£>at bie ©djmefter bad bode ßutrauen bed Patienten, fo foïïte fie ißm natje
legen, baß er ißr ade feine ©orgen unb Befürchtungen offenbart. ©rft bann mirb
e§ itjr gelingen, ißn baoon §u überzeugen, baß feine Befürchtungen nicfjt fti^altig
finb. ©in grober get)ler mürbe ed adetbtngd fein, menn fie ißm meidmadjen
roodte, baß er nacf) fdjroierigen unb tiefgreifenb en Operationen gar leine ©djmerzen
tjaben merbe. treten fie bann bod) ein, fo hat er bad Zutrauen berloren. 9Kit
natürlichem ©alt mirb fie ben Patienten fcßon über bie ,gulunft U>eg tröften
lönnen. 31m meiften mirb fie mirlen, menn fie ißm bie ©cßreden ber Dîarfofe
auêrebet. ©er ©rfolg macht fid) recE)t oft fcf)on burc| bad in geringerem äftaße
auftretenbe 2(ufregungdfiabittm bemerfbar.

JJraiïs eröffnet
(Ans ©corg Sgcrks lîoimnt „(Etjmtrs ©djttt".)

21m 93adfmittag pflegte ber alte ©oltor ©ßnar feinen ©Ifenbeinftod tjemorjm
holen, um mit geruhfamen deinen ©dritten ber Sonne nadjzugeßen, ber ©tabt»
mauer_ entlang, bem griebljof ju, mo er guten ©ag fagte, um barauf im Sogen
nadtj Ipaufe zurüd^ulepren.

©r tjatte ^eit zu biefen ©ingeu. ©d gab Seute, roelcf)e ed il)m übelnahmen,
baß er, ber ein dRenfcßenalter Ijinburcf) ©ag unb fRacßt um il)r leiblicßed unb, aid
rechter 2£rgt, rooi)l auct) um il)t feelifdjed ©ofjt bejorgt geroefen, fie eine ganze©eile um feiner Iranien grau mitten oergaß unb einmal nur an fiel) badge. 9hm
rooljt, ein 91rzt muß zuberläffig feto. Slubere fanben, er merbe alt, unb fie fagten
bad bortourfdbod, aid fei bad etn Sergepen. Unb mandje, benen er beim erften
sprung in bad ©afein unb bie ©elt geholfen, lächelten über feine ®mblid)leit.

Snbeffen pflegen in ber Sergängtic£)feit bed Sehend @d)impf unb ©d)anbe,
©d)mach unb ©pott, ©lücl unb Ungtüd nur bid zum nädjften ©efdfeljmd road) zu
fein unb zu bauern. 216er um biefe 3eit fam ein neuer 2lrzt in bie ©tabt, ber
barin^angefehene Serroanbte befaß, ©er fOlann mar jung, eifrig, gefd)meibig unb
fel)r freunblid). ©r fuhr ben ganzen ©ag in einem 3>ueifpanner mie tod in ber
©tabt herum, ©en ganzen ©ag llapperten bie fßferbeßufe unb polterten bie fRäber
auf bem ©traßegpflafter ald_ eine 2Irt ©erbetrommel, aid ganfare feiner Unter»
nehmungdluft unb als ©ahrzeichen feiner Sefchäftigtheii. ©eiß (Sott, toolje'r in biefer
gefuuben ©tabt bie bieten Ärartlen herlamen, ba bod) leine ©eueße audgebrochen
mar. ÏRandjmal hielt ber ©agen bor einem §aufe, nict)t zu oft unb mehr'bor beit
Käufern feiner Serroanbten. ©ann fprang er behenbe fjeraud, llapfte ben ©djlag
mit einem eleganten ©cßrounge zu, baß ed Inadte, unb berfeßroanb eilig in ber ©ür,
um nach einiger 3ett roieber zu erfeßeinen, lädjelnb grüßenb mit einem gebitdten
©aß

_

in ben ©agen zu fpringen, mit einem Sllapd bie ©agentüre zuzufcßlagen
unb in rafcßem ©rabe baoottzufaßren. @r mar imftanbe, roegen eined @d)nupfend
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fühlen, daß er ihr zu gehorchen had nicht nur vor dem Eingriff, sondern wahr-
ichemuch noch vielmehr nachher.

Die meisten Patienten machen vor der Operation recht ängstliche Stunden
durch. Hier kommt die Individualität des einzelnen ganz besonders zur Geltung,
die wirklich Aengstlichen dürften in der großen Mehrzahl sein. Der Patient fürchtet
sich vor dem Schmerz, er fühlt, daß er einer großen Gefahr entgegengeht, meint,
er würde vielleicht aus der Narkose nicht mehr erwachen oder nachher besonders
starke Schmerzen haben und dergleichen mehr.

Hat die Schwester das volle Zutrauen des Patienten, so sollte sie ihm nahe
legen, daß er ihr alle seine Sorgen und Befürchtungen offenbart. Erst dann wird
es ihr gelingen, ihn davon zu überzeugen, daß seine Befürchtungen nicht stichhaltig
sind. Ein grober Fehler würde es allerdings sein, wenn sie ihm weismachen
wollte, daß er nach schwierigen und tiefgreifenden Operationen gar keine Schmerzen
haben werde. Treten sw dann doch ein, so hat er das Zutrauen verloren. Mit
natürlichem Takt wird sie den Patienten schon über die Zukunft weg trösten
können. Am meisten wird sie wirken, wenn sie ihm die Schrecken der Narkose
ausredet. Der Erfolg macht sich recht oft schon durch das in geringerem Maße
auftretende Aufregungsstadium bemerkbar.

Praxis eröffnet!
sÄns Georg Zpccks Nonuin „Eymirs Töchter".)

Am Nachmittag pflegte der alte Doktor Ehnar seinen Elfenbeinstock hervorzuholen,
um mit geruhsamen kleinen Schritten der Sonne nachzugehen, der

Stadtmauer^ entlang, dem Friedhof zu. wo er guten Tag sagte, um darauf im Bogen
nach Hause zurückzukehren.

^
Er hatte Zeit zu diesen Dingen. Es gab Leute, welche es ihm übelnahmen,

daß er, der ein Menschenalter hindurch Tag und Nacht um ihr leibliches und, als
rechter Arzt, wohl auch um ihr seelisches Wohl besorgt gewesen, sie eine ganzeWeile um seiner kranken Frau willen vergaß und einmal nur an sich dachte. ^Nun
wohl, ein Arzt muß zuverlässig sein. Andere fanden, er werde alt, und sie sagten
das vorwurfsvoll, als sei das ein Vergehen, lind manche, denen er beim ersten
Sprung in das Dasein und die Welt geholfen, lächelten über seine Kindlichkeit.

Indessen pflegen in der Vergänglichkeit des Lebens Schimpf und Schande,
Schmach und Spott, Glück und Unglück nur bis zum nächsten Geschehnis wach zu
sein und zu dauern. Aber um diese Zeit kam ein neuer Arzt in die Stadt, der
darin angesehene Verwandte besaß. Der Mann war jung, eifrig, geschmeidig und
sehr freundlich. Er fuhr den ganzen Tag in einem Zweispänner wie toll in der
Stadt herum. Den ganzen Tag klapperten die Pferdehufe und polterten die Räder
auf dem Straßegpflaster als eine Art Werbetrommel, als Fanfare seiner
Unternehmungslust und als Wahrzeichen seiner Beschäftigtheit. Weiß Gott, woher in dieser
gesunden Stadt die vielen Kranken herkamen, da doch keine Seuche ausgebrochen
war. Manchmal hielt der Wagen vor einem Hause, nicht zu oft und mehr vor den
Häusern seiner Verwandten. Dann sprang er behende heraus, klapste den Schlag
mit einem eleganten Schwünge zu, daß es knallte, und verschwand eilig in der Tür,
um nach einiger Zeit wieder zu erscheinen, lächelnd grüßend mit einem geduckten
Satz in den Wagen zu springen, mit einem Klaps die Wagentüre zuzuschlagen
und in raschem Trabe davonzufahren. Er war imstande, wegen eines Schnupfens
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bramai im %age porjufaljren unb wegen einer äftagenbetfümmung über ©acht ju
bleiben. Unb bet aHebem enttoicfelte er eine freunbii^e unb auBerorbentlidje Unter,;

baitnngëgabe, eine beftricfenbe ßiebenSWürbigleit unb grofje §oä)ad)tung nor jeher,

mann, auf her treppe, auf bem Kanapee unb am ^ranfenbette. ®er alte ®o!tor

patte baê alleê etmaS gemächlicher unb mebr patriarctjntifcE) genommen unb e§

raarbod) gegangen. (»Sdjweij. 8lerjt^ettung"|

;&U0 kti iUrbänkn. — Nouvelles des sections.

firankcitpflegrorrbani ßafcl.

SIu§jug ctuê bem jßro totoll ber ^jaupttierfammlung Dom 12. ganuar 1924.

Stnmefenb: ber fperr ißräfibent, 4 weitere ©orftanbêmitglieber unb 37 ©îitglieber.
©ntfcbulbigt 28.

_

©rotololt unb Sa'bre§bertd)t werben tieriefen unb genehmigt. 3Iu§ leiderem tft er=

ficbtüdi, bafj ber Sflitglteberbeftanb bei 14 Austritten unb 17 Aufnahmen auS 123 (118)

©cbweftern unb 16 (18) Pflegern, total 139 (136) befiehl.
_ _

®urd) baê ©ureau würben 724 (629) ©teilen »ermittelt. ®iefe ergaben 5867 (7o88)

fßflegetage, 3546 (2261) ©achtwachen unb 286 (151) ©tunbenpftegen.
®ie ©erbanbêfaffe weift bei gr. 1998.30 einnahmen unb gr. 1887.26 Auslagen

einen Aftitifalbo tion gr. 111.04 auf. ®er Unterftüt}ung§fonb§ hat bei Sr. 811.30

einnahmen unb gr. 655.42 Auêgaben bie fpöf)£ tion gr. 28,968.78 erreicht.

©eu in ben ©orfianb wirb gewählt ©cpm. ßucie 3mf)off, alê delegierte ©chmeper

©landje ©hgaj.
®a§ AnglieberungSgefucf) an baê ©ote ®reuj, ©ettion ©afel, wirb etnfümmtg gut*

gehei|en. gur ©etitfton ber ©unbeëftatuten orientiert fperr £jauSmann. ©ei ber grage
über Trennung ber ©äugling§=2Sod)enpflegerinnen fitmmen alle gegen jWei ©timmen

für bie Trennung, b. h- ©eibehalten ber bisherigen, bagegen leine ©euaufnahmen mehr.

3ur Aeufnung beê gürforgefonbS unb ber Unterftü^unggfaffe foil im £erbft eine,

Smmbola »eranftaltet werben. git gemeinfamer Attion foil bie ©ettion ©itrgerfpitai
eingeladen werben. gür richtigen Auêjug : ©erAttuar.

Ärattknjjfkgeticrbitnö ßtvn.

Jiidjtigcr Sranîenpfleger, gefegten Altéré, f u c£) t ©teile in ein ©egirtêfpital, ©ritiab
fpital, etientuell ©anatorium.

*
SBlirbe auch Pflege annehmen 511 einem altern fperrn.

@ute ©eferenjen unb |eugniffe. Anmeldungen firtb an baê fßfiegerinnenhetm, ©tefem

weg 3, Sern, 51t richten.

Section de Genève.

Assemblée- générale. — Etant donnée l'importance de la question des gardes-rele-

veuses, le Comité a jugé de son devoir de convoquer dès janvier l'Assemblée générale

de 1924. 32 membres seulement (sur 132 repondirent à l'appel qui leur fut adressé.

La séance fut ouverte par la lecture du rapport présidentiel présenté par le

Dr Kœnig. Ce dernier constate un réjouissant développement de la section de Genève,

qui compte actuellement 132 membres actifs. Au bureau, sont inscrits 90 infirmières
releveuses et infirmiers. La demande a presque constamment dépassé 1 offre, il y a

donc eu très peu de chômage.
Le nouveau home a donné toute satisfaction et a été sans cesse rempli.
Les comptes de 1923 bouclent avec un déficit de fr. 3000 que nous espérons éviter

à l'avenir par l'augmentation du travail du bureau.
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dreimal im Tage vorzufahren und wegen einer Magenverstimmung über Nacht zu

bleiben. Und km alledem entwickelte er eine freundliche und außerordentliche

Unterhaltungsgabe, eine bestrickende Liebenswürdigkeit und große Hochachtung vor

jedermann, auf der Treppe, auf dem Kanapee und am Krankenbette. Der alte Doktor

hatte das alles etwas gemächlicher und mehr patriarchalisch genommen und es

war doch gegangen. („Schweiz. Aerztezeitung".)

Ms den Verbanden. — Nouvelles à sections.

krankenpflegeverdand Lascl.

Auszug yus dem Protokoll der Hauptversammlung vom 12. Januar 1924.

Anwesend: der Herr Präsident, 4 weitere Vorstandsmitglieder und 37 Mitglieder.
Entschuldigt 28.

Protokoll und Jahresbericht werden verlesen und genehmigt. Aus letzterem rst

ersichtlich, daß der Mitgliederbestand bei 14 Austritten und 17 Aufnahmen aus 123 (118)

Schwestern und 16 (18) Pflegern, total 139 (136) besteht.

Durch das Bureau wurden 724 (629) Stellen vermittelt. Diese ergaben 5867 (7c>38)

Pflegetage, 3546 (2261) Nachtwachen und 286 (151) Stundenpflegen.
Die Verbandskasse weist bei Fr. 1998.30 Einnahmen und Fr. 1887.26 Auslagen

einen Aktivsaldo von Fr. 111.04 auf. Der Unterstützungsfonds hat bei Fr. 811.30

Einnahmen und Fr. 655.42 Ausgaben die Höhe von Fr. 28,968.78 erreicht.

Neu in den Vorstand wird gewählt Schw. Lucie Jmhoff, als Delegierte Schwester

Blanche Gygax.
Das Angliederungsgesuch an das Rote Kreuz. Sektion Basel, wird emstunnng

gutgeheißen. Zur Revision der Bundesstatuten orientiert Herr Hausmann. Bei der Frage
über Trennung der Säuglings-Wochenpflegerinnen stimmen alle gegen zwei Stimmen

für die Trennung, d. h. Beibehalten der bisherigen, dagegen keine Neuaufnahmen mehr.

Zur Aeufnung des Fürsorgefonds und der Ünterstützungskasse soll im Herbst eine

Tombola veranstaltet werden. Zu gemeinsamer Aktion soll die Sektion Bürgerspital
eingeladen werden. Für richtigen Auszug: Der Aktuar.

Krankenpflegen crd and Lern.

Tüchtiger Krankenpfleger, gesetzten Alters, sucht Stelle in ein Bezirksspital. Privat-
spital, eventuell Sanatorium.

' Würde auch Pflege annehmen zu einem ältern Herrn.
Gute Referenzen und Zeugnisse. Anmeldungen sind an das Pflegerinnenheim. Niesen-

weg 3, Bern, zu richten.

Z«xlli<»ii à lxuiibv«.

àsm/à Aààà — Liant clonnss l'importancs às la guestion à garà-rà-
vsuses, la vomits a juge às son äsvoir às convogusr àes janvier l'Tsssmblss generals

à 1924. 32 membres seulement (sur 132 répondirent à l'appel gui leur lut adresse.

La seance lut ouverts par la lecture àu raMort presents par lo

Lu Losnig. vs dernier constats un réjouissant développement âs la section às Venève,

gui compte aetusllement 132 membres aetiks. Tu (m/çrog sont inscrits 90 intirmières
relsveuses et intirmisrs. La àsmanàs a prssguo constamment dépasse l ottre, il ^ a

clone su très peu às cbômags.
Le nouveau /mms a donne toute satislaction st a êts sans cesse rempli.
Les sommes às 1923 bouclent avec un àsûcit às tr. 3000 gus nous espérons sâer

à llavsnir par l'augmentation àu travail àu bureau.
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Le Comité étant arrivé au terme de son mandat fut réélu pour 3 ans. Sœur Eisa
Buser remplacera Sœur Marguerite Blanchod, démissionnaire pour «cause de mariage.

La «question des gctrdes-releveuses » fut introduite par Mlle Girod qui exposa
comment la discussion des nouveaux statuts a fait surgir ce point délicat. Le Dr Kœnig
s'oppose vivement à ce qu'un changement quelconque soit fait au statu quo. Les
releveuses elles_ aussi défendent leurs intérêts et entendent rester sur le même pied
que les autres infirmières. Quelques voix s'élèvent pour faire observer combien la
préparation des unes diffère de celle des autres, mais personne ne voit de raison péremp-
toire pour faire une scission.

Trois questions furent ensuite posées afin de résumer le débat:
1. Voulez-vous conserver dans l'Alliance les gardes-releveuses '? Réponse 31 oui.
2. Estimez-vous désirable d'admettre d'autres spécialistes Réponse 32 non.
3. Estimez-vous que les gardes-releveuses doivent avoir les mêmes droits que les

infirmières, au point de vue administratif, et dans les assemblées générales?
Réponse 30 oui, 2 abstentions.

Avant de se-séparer l'Alliance décida à l'unanimité d'abandonner un jour de salaire
à la Caisse centrale de secours sous forme de don du Ier août.

ftranlttnpfkgîtierimnî) 5t. ©alint.

(StnCaôtutç] gur JisattpfrerfammCrmg
ituf Sonntag, bett 24. gebruar, tint 15 Itîjr, lut iKotft'cup.sqauê,

innerer Somteniueg la.
SEraftanben: 1. 3al)re§bericl)t, gnfjreêreclputng unb jRebiforeitberidjt.

2. (Srläuterungen jur §3etftc()erung.
3. ©tntutenreoifion.
4. Vortrag bon fpemt Dr. Hoffmann: „Snrpnttcfierei

unb ïïbergtauben in ber Sötebijin."
llnentfdptlbigteë Stuêbleiben mirb mit gr. 1 gebüßt.

Ärauluttpfirgwerliattö 3iiiid).
Hogatpetgo.

ßtrtCaövmg pp.tr crômlCidgert artpfr>er lammCurtg
auf Sonntag, ben 6. 9ïpril 1924, punît 14 lt()r, iut „('»Korfcnljof"

Siljlftrafje 33, 3itri<î) 1.

SCraîtanb en : 1. ißrotofoll.
2. iöeridjterftattung.
3. igafiïeêredptung.
4. 2Soï)ïen : fîjeuwaljl beë iJMfibenten unb beê gefàmten

Sorftanbeê, ebentuell (Mafewablen (Sditebëqertcbt,
©elegierte).

5. ilnborl)erge|ef)ene§.
Einträge bon SRügliebern, bie ber fpauptberfammlung jtir aSefc^lu^faffuug borgelegt

werben füllen, finb bent iBorftanb wenigfienê bier Sföocfjen bortjer fdjriftlid) etnguretcfjen.
Später eingereichte Anträge fönnen bitrcf) bie gauptberfammlung biêfntiert werben,
bürfen aber nid)t meljr jur Slbfttmmung gelangen.

8« biefer fpauptberfammlung labet freunbltcf) ein

©er SKorftanb beë SrattîcnpflegeOerbaubcë giivirf).

30 Llìlttsr Kr UranüsupklsM — Lullotà àes Karàss-malaàvs

Us vomits stant arrivs su tsrms às son msiàt tut rsslu pour 3 sus. Lcsur Liss
iZnssr rsmplussra Lcsur UarZusrits Llansboà, àsmissionna.iro pour-sauss às mariais,

Ls à A«rà-?'ê/sVêAses » tut introàuits psr Kiroà gui sxposa som-
msnt Is àisoussion àss nouvsaux statuts s tait surgir os point àsliout, Lo v' Kamig
swpposs vivsmsnt à os gu'un ebangsmsnt guslsongus soit tsit su statu Mo, Los
rslsvsusss ollss aussi àstsnàsnt isurs intérêts st ontoncisnt rsstsr sur is mémo pisà
«pis Iss autrss inltrmisrss, (^uslguos voix s'slsvont pour àirs obssrvor sombisn ia prê-
parution àss unss àillsro às sslls àss autrss, mais psrsonns ns voit às raison psrsmp-
toirs pour àirs uns scission,

Irois gusstions kursnt snsuits possss still às rssumsr Is ààt:
1. Voulse-vous Lonssrvsr às i'^iiianos iss Mràss-rôlsvsusos? Usponss 31 oui,
2. Lstimse-vous àssàbls àààmsttrs ä'sutrss sxsoialistss? Rsponss 32 non,
3. Lstimse-vous gus Iss Zaràss-rslsvsusss àoivsnt avoir Iss mémos ciroits gus Iss

initriniêrss, au point cis vus aciministrstit, st càs Iss ssssmdlsss gsnsralss
Usponss 30 oui, 2 abstentions,

àant <1s ss,ssparsr I°^.IIiancs àssià à l'unsnimits à'sbancionusr un four âs sslsirs
à la vaisss ssntrals às sssours sous torms às c/o» à 1°"' r,o,A.

Krankenpflegeverbanô Zt. Gallm.

Kintcröung zur KauptversammLung
auf Sonntag, den 34. Februar, um 15 Uhr, im Rotkrcnz-Haus,

innerer Sonnenweg I s.
Traktandeu: 1. Jahresbericht, Jahresrechnung und Rcvisorenbericht.

2. Erläuterungen zur Versicherung,
3. Statuteurevision,
4. Vorîrag von Herrn vr, Hoffmann: „Kurpfuscherei

und Aberglauben in der Medizin."
Unentschuldigtes Ausbleiben wird mit Fr, 1 gebüßt.

KrmckenpÜcgeverliand Zürich.

Uoranzeige.

Einladung Zur ordentlichen AcruptversarumLung
ans Sonntag, den 6. April 1924, Punkt 14 Uhr, im „Glockcnhof"

Sihlstrasfe 33, Zürich 1.

Trat tau den: 1, Protokoll.
2. Berichterstattung,
3. Jahresrechnung,
4. Wahlen: Neuwahl des Präsidenten und des gesamten

Vorstandes, eventuell Ersatzwahlen (Schiedsgericht,
Delegierte),

5. Unvorhergesehenes,

Anträge von Mitgliedern, die der Hauptversammlung zur Beschlußfassung vorgelegt
werden sollen, sind dem Vorstand wenigstens vier Wochen vorher schriftlich einzureichen.
Später eingereichte Anträge können durch die Hauptversammlung diskutiert werden,
dürfen aber nicht mehr zur Abstimmung gelangen.

Zu dieser Hauptversammlung ladet freundlich ein

Der Vorstand des Krankenpflegeverbandes Zürich.
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©rgebnië ber Slbfttmmung über bie StrennurigSfrage in ber aitfjer=

orbentïidjen ^auptberfammlung born 27. Januar 1924:

firantapfltgrcimttii «««»«
®er Sfranïenpflegeberbattb ßüricf) fott in feiner bt§=

fferigen gorm Befielen bleiben 20 39 59

®er @ranlenpflegeberbanb $ürid) foil fid) in gtnei
boneinanber getrennte SSeruf§bet6änbe auflöfen 30 7 — 37

9InWefenb waren 96 S3etbanb§mitglieber unb 12 SSorftnnbêmitglieber, TOelcf) ledere
fid) ber Stimmabgabe entfetten. — ®te 3îid)tig!eit biefer Stngaben betätigt

®er SBorftanb beb Slrattfettpflegeberbaube» 3ibid).

ïlcitanmelîiuttgtlt itttb fÄttfttaljmeii. — Admissions et demandes d'admissions.

Sraitîettpflegeûerbattb Sent. — 2Iufn aï) nt en: bie Sranîenf dfw eftern Sünna

5D2artÇa ©cEfreiber, geb. 1891, bon Sinti; ; ©ïifabett) Sipê, geb. 1893, Pott SBafel; 3Jèar=

gritt) ©igrift, geb. 1900, bon SRoffjrift; SDfarie Sparer, geb. 1898, bon gitrtd).; SSerta

Sütl)i, geb. 1883, bon ©ignau.
ïïîenanmetbungen: bie ®ran!enfd)tneftern grieba Sudeo geb. 1892, bon

Snirbentpal ; fDiargritt) SRinbliëbacper, geb. 1896, bon SanbiêTOil; fßauta SDÏartfja 9?euen=

fdfwanber, geb. 1894, bon Spun; grieba SSürfi, geb. 1892, bon SKüitjtngen ; Sünna

©ugfter, geb. 1891, bon Strogen f @tfa ©rob, geb. 1896, bon SBatttoil.
St'u§tritt: fyba Sßaltljer, SSorgöngerin, in Sonolftngen.

Section de Genève. — Demandes d'admission: Sœur Hanny Wirz, 1900, de

Othmarsingen ; MIJeft Suzanne Piaget, 1892, de La Côte-aux-Fées ; Hélène Chenuz, 1893,
de Montricher; Sœur Fanny Vœgelin, 1894, de Reigoldswil.

Transfert de la section de Bâle clans celle de Genève : Sœurs Salomé Hess et
Lisette Schneider.

&rnttle np ftegeöerbanb Surent. — Slufnatjmen: bie Sfrnttfenfd) weftem ©ri'fa
SDÎeper, geb. 1900, bon 3üttd); §anna ©talber, geb. bon SDÏeify, geb. 1874, bon Sühetfiül).

21 u§tritt: @djm. gofepïjine SBobmann.

Srattlcnpflegcberbanb ©t. ©allen. — Sieuanmetbung: bie ffi r a n l e n f et) TO e ft e r
SDÎarie SBetter, geb. 1893, bon ,©ai§.

Sîrantenpflegeberbanb âi'^'d). — 2tufnat)men: bie SSocI)en @äugüng§
Pflegerinnen: ©dftott. grieba ©jjweiler, bon ©tein a. SRI).; SSerta SSrpner, bon
QuricI); grieba SSegntüIIer, bon SSect)igen ; glora SSranger, bon ®abo§; SDÎùta SScirtfcffi,

bon ©umiëroalb; Stria fpuber, bon ffitrid; ; SSerta ïperbenet, bon SRanbegg (SSaben);
©ertritb SBeber, bon SSeltpetm.

SReuanmelbungen: bie ©r anfeitf d) TO eftern Sin a ©lifabett) Sfjeiler, geb.

1890, bon StBinterttiur ; |jaitna Qötlinger, geb. 1895, bon Qürict) ; ©elhte Sïeuwetter,
geb. 1894, bon Oberhofen (Spttrgau); jflara ©diraner, geb. 1900, bon ©rctntdjen;
grieba ©clfroff-, geb. 1894, bon SSncptpaten.

Stuêtritte: bie ®ranîenfd)TOeftern SSerta @|en§betger, toegen fhxmtffeit;
Ëlfa SBetbmann, toegen SSerpetratung ; SSerta ©urber, wegen liebertritt in einen ®ia=
toniffenberbanb jj §ulba Soller, offne ©tunbangabe; grau Dr. Df)I=©tabler, Weil nicfjt
ntepr int SSeruf tätig; bie 2Sod)en @äugIingSpflegerinnen: ©cpTOtt. §ebmig
SSIödfliger, wegen SSerufëwedjfel ; Ignite ©pr, wegen gamilienberpältniffen ; Sitife gtitl)=
mann unb Igutie Sßfau, beibe opne ©rnnbangabe.
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Ergebnis der Abstimmung über die Trennungsfrage in der außer¬

ordentlichen Hauptversammlung vom 27. Januar 1924:

Z",.»».,

Der Krankenpflegeverband Zürich soll in seiner
bisherigen Form bestehen bleiben 29 39 59

Der Krankenpflegeverband Zürich soll sich in zwei
voneinander getrennte Berufsverbände auflösen 39 7 37

Anwesend waren 96 Verbandsmitglieder und 12 Vorstandsmitglieder, welch letztere
sich der Stimmabgabe enthielten. — Die Richtigkeit dieser Angaben bestätigt

Der Vorstand des Krankenpflegeverbandes Zürich.

Ucuanmeldungen und (Aufnahmen. — Kàîs8ion8 et llemsnà ci'scimi88ion8.

Krankenpflegeverband Bern. — Aufnahmen: die Krankenschwestern Anna
Martha Schreiber, geb. 1891, von Arth; Elisabeth Lips, geb. 1893, von Basel; Mar-
grith Sigrist, geb. 1999, von Rothrist; Marie Schärer, geb. 1898, von Zürich; Berta
Lüthi, geb. 1883, von Signau.

Neuanmeldungen: die Krankenschwestern Frieda Jucker, geb. 1892, von

Turbenthal; Margrith Rindlisbacher, geb. 1896, von Landiswil; Paula Martha Neuen-
schwander, geb. 1894, von Thun; Frieda Bürki, geb. 1892, von Münfingen; Anna
Eugster, geb. 1891, von Trogen; Elsa Grob, geb. 1896, von Wattwil.

Austritt: Ida Walther, Vorgängerin, in Konolfingen.

8ac;lic>i> à l-anàva. — Osmamà? âàîàcm.' Lcsur Ilann^ 'Wà, 1999, äs

OtbmsrsmMN; Magot, 1892, cls Ua Lôts-aux-Usos; Ilolsno Lîbonusi, 1893,
ào Nontriober: Loour lkann^ Vcsgsìin, 1894, às Usizolàscvil.

75r»î.s/e?ck ào la sootiou às lZâlo clans osllo âo (lonèvo: Lcours Lalomô Iloss et
Insotto Loknoiàor.

Krankenpflegeverband Lnzern. Aufnahmen: die Krankenschwestern Erika
Meyer, geb. 1999, von Zürich: Hanna Stalder, geb. von Meiß, geb. 1874, von Lützelflüh.

Austritt: Schw. Josephine Wobmann.

Krankenpflegeverband St. Gallen. — N e n a n m eld u n g: die K r a n ken s ch w e st e r
Marie Wetter, geb. 1893, von.Gais.

Krankenpflegeverband Zürich. — Aufnahmen: die Wochen-Säuglingspflegerinnen:

Schwn. Frieda Etzweiler, von Stein a. Rh.; Berta Bryner, von
Zürich; Frieda Wegmüller, von Vechigen; Flora Branger, von Davos; Mina Bärtschi,
von Sumiswald; Lina Huber, von Zürich; Berta Herbener, von Randegg (Baden);
Gertrud Weber, von Veltheim.

N eu nnMeldung en: die Krankenschwestern Lina Elisabeth Theiler, geb.

1899, von Winterthur; Hanna Zollanger, geb. 1895, von Zürich; Seltne Neuweiler,
geb. 1894, von Oberhosen (Thurgau); Klara Schraner, geb. 1999, von Gränichen;
Frieda Schroff-, geb. 1894, von Buchthalen.

Austritte: die Krankenschwestern Berta Etzensberger, wegen Krankheit:
Elsa Weidmann, wegen Verheiratung; Berta Surber, wegen Uebertritt in einen
Diakonissenverband; Hulda Koller, ohne Grundangabe; Frau vr. Ohl-C?tadler, weil nicht
mehr im Beruf tätig; die Wochen-Säuglingspflegerinnen: Schwn. Hedwig
Blöchliger, wegen Berufswechsel; Julie Gyr, wegen Familienverhältnissen; Luise Flühmann

und Julie Pfau, beide ohne Grundangabe.
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ikrbanî) kr ÏDodjatpfleijertnneit ks Äantons ßern.
BerforiaInadjrtd)ten. Stuêtritte: grl. S. Sientunb, fpebamme; grl. Berta ©cfföni,

wegen Berfjeiratung.
©tntritte: grl. SJcarte ©cljoll, geb. 1898, tiott unb in ©ieëbaïf) bei Büren; grl.

Sina Baöertfcljer, geb. 1893, üon Säjtroü, in Dberpnigen; grl. SJtarie SBürgi, geb.
1902, non Dîeftenbad) ; grl. Sftarte Sütfft), geb. 1901, non Sauperëtotl, in Sirdjbotf;
grt. fpermtne Btcfel, geb. 1897, bon unb in 06'errieben ; " grl. ©tella ©uËotti, geb.
1902, bort Bremgarten, in $^un; grl. ©eline ffiunj, geb. 1898, bon BoEigen, in
SHebergerlafhtgen ; grl. grieba Baumgartner, geb. 1894, bon Bangerten, in ber 2Beg=
mittle bei Bern; grl. gba ©ctjnntal, geb. 1900, bon ©urjelen.

©te ©eïretarin: SB. Stebmann.

iFroJlbeulen.
Sßemt bie Säfte laugfam, aber in fteter Sßteberljolung auf unfere tpaut etrw

tbirlt, fo entftetjen unter Umftänben groftbeulen, bie mit Borliebe il)ren ©i£ an
§änben unb güjjert haben. ©aju ftnb Seule,, bie an Sbnämie ober Bletdjfudjt
leiben, gang befonberê btëponiert. Sie ©djwellungett tonnen giemücb) ftarf fein unb
jucf'en, befonbetS in ber Bettwärme.

Bei ganj atuter Säfte tonnen fiel} fogar Blafen bilben mit firoljgelbem,
mancbmal leicht blutig gefärbtem Sntjalt. Oeffnen fid) btefe Blafen, fo tonnen fie
ju ©iterungett führen, bie oft red)t lange anhalten unb überaus läftig finb.
Stamentlid) fommt e§ gum ©pringen ber £>aut, rnenn man bie erfrorenen §aut-
teile einer ju groffen §ige auêfettt.

©te Betjanblung befte£)t in lauen Bäbern. SOÎit Borteil tann man aud) ab;
îoedjslungêmeife warm unb fait baben. bon ©fftg, Slamt, ©erbfaure, ober
öon einem Slbfub üon ©tdjenrinbe, tonnen ganj gut fein, ©benfo werben oft ©im
reibungen mit fßetrol, .SBeingeift, Sobeffig ober Sampljergeifi empfohlen unb
anbereê metjr. ©inb bie groftbeulen offen, fo wirb man gut tun, fie mit antb
feptifdfen fßuloern %u beftreuen, bie ber Slrjt am .beften auswählen Wirb.

©etjr micfjtig ift, bafj Seute, bie ben Uroft6euXert unterworfen finb, fid) redjt
warm betleiben. Sluclj im Bett follert in foldjen gälten recf)t weite §anbfc§u^e
ober ©oden, am beften in SBoHe, getragen werben. Bad) bem 2Safc£)en foil baë
©roc&tert fefjr forgfältig erfolgen. ©te Säfte an unb für fiel) ift itidjt fo fdjäblid),
meljr gu fürdjten ift itjre ©inwirfmtg auf bie fernste §aut. ©aburd), baß man
biefe fjaut fpftematifd) abhärtet, tonnen groftbeulen Permieben werben.

Brûlée sur la table d'opération.
Il n'est peut-être pas inutile de mettre sous les yeux des infirmières, de

celles spécialement qui sont « Sœurs d'opérations », l'entrefilet suivant paru
dernièrement dans les journaux :

« Le 25 décembre 1922, madame C. entrait dans la Clinique O. à
Aubervilliers, où elle était opérée le lendemain de l'appendicite par le
chirurgien 1.)' C.

La table d'opération avait été chauffée par un radiateur électrique placé
au-dessous, à une distance de 50 centimètres. Une injection rachidienne
avait anesthésié la malade ; l'opération dura 40 minutes.

Llättsr kür Llrs.r>lriîox>llôAS — IZullstin des Mrclos-matadss

Verband der Wochenpstegerinnen des Kantons Gern.

Personalnachrichten. Austritte: Frl. L. Remund, Hebamme; Frl. Berta Schöni,
wegen Verheiratung.

Eintritts: Frl. Marie Scholl, geb. 1898, von und in Diesbach bei Büren; Frl.
Lina Badertscher, geb. 1893, von Zäziwil, in Oberhünigen; Frl. Marie Bürgi, geb.
1902, von Neftenbach; Frl. Marie Lüthy, geb. 1901, von Lauperswil, in Kirchdorf;
Frl. Hermine Bickel, geb. 1897, von und in Oberrieden; Frl. Stella Gullotti, geb.
1902, von Bremgarten, in Thun; Frl. Seline Kunz, geb. 1898, von Völligen, in
Niedergerlafingen: Frl. Frieda Baumgartner, geb. 1894, von Bangerten, in der
Wegmühle bei Bern; Frl. Ida Schöntal, geb. 1900, von Gurzelen.

Die Sekretärin: W. Rebmann.

Frostbeulen.
Wenn die Kälte langsam, aber in steter Wiederholung auf unsere Haut ein-

wirkt, so entstehen unter Umständen Frostbeulen, die mit Vorliebe ihren Sitz an
Händen und Füßen haben. Dazu sind Leute,, die an Anämie oder Bleichsucht
leiden, ganz besonders disponiert. Die Schwellungen können ziemlich stark sein und
jucken, besonders in der Bettwärme.

Bei ganz akuter Kälte können sich sogar Blasen bilden mit strohgelbem,
manchmal leicht blutig gefärbtem Inhalt. Oeffnen sich diese Blasen, so können sie
zu Eiterungen führen, die oft recht lange anhalten und überaus lästig sind.
Namentlich kommt es zum Springen der Haut, wenn man die erfrorenen Hautteile

einer zu großen Hitze aussetzt.
Die Behandlung besteht in lauen Bädern. Mit Vorteil kann man auch

abwechslungsweise warm und kalt baden. Zusätze von Essig, Alaun, Gerbsäure, oder
von einem Absud von Eichenrinde, können ganz gut sein. Ebenso werden oft
Einreibungen mit Petrol, Weingeist, Jodessig oder Kamphergeist empfohlen und
anderes mehr. Sind die Frostbeulen offen, so wird man gut tun, sie mit
antiseptischen Pulvern zu bestreuen, die der Arzt am besten auswählen wird.

Sehr wichtig ist, daß Leute, die den Frostbeulen unterworfen sind, sich recht
warm bekleiden. Auch im Bett sollen in solchen Fällen recht weite Handschuhe
oder Socken, am besten in Wolle, getragen werden. Nach dem Waschen soll das
Trocknen sehr sorgfältig erfolgen. Die Kälte an und für sich ist nicht so schädlich,
mehr zu fürchten ist ihre Einwirkung auf die feuchte Haut. Dadurch, daß man
diese Haut systematisch abhärtet, können Frostbeulen vermieden werden.

Ki-lìlks sur la wîà lZ'vpàîîon.
II n'est peut-être pas inutile de mettre sous Iss )-eux des iukirmisres, de

esllss späeialement gui sont «Lasurs d'opàations », I'sntrskilst suivant paru
dernièrement dans Iss journaux:

« Os 25 dêoembrs 1922, madame O. entrait dans la (llinigus O. à

^ubervilliers, ou elle 6tait opàà le lendemain de l'appendieits par 1s

elnrurAisn IN O.
Oa table d'opération avait êtê ollauMe par un radiateur èlsetrigus plaoä

au-dessous, à uns distanee de 50 eentimètres. Uns injsotion raobidisnne
avait anestlràis la malade; l'opêration dura 40 minutes.
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En faisant ses pansements, le chirurgien constata avec stupeur que ma-
datae C. portait aux jambes et aux cuisses des brûlures du deuxième et du
troisième degré. Quelques jours plus tard, madame C. mourait des suites de

ses brûlures.
Le D1 C. fut inculpé d'homicide par imprudence et comparaissait

dernièrement devant la chambre correctionnelle du tribunal. Le professeur B.j
désigné comme expert, expliqua à l'audience que la solution anesthésiante
avait facilité — tel un conduit — la circulation de la chaleur. Malheureusement

madame C. n'avait pu ressentir aucune douleur puisqu'elle était
anesthésiée.

Le tribunal a condamné le Dr C. à fr. 200 d'amende et a alloué
fr. 30 000 de dommages-intérêts au mari de la victime. »

En Suisse, les tables d'opération sont chauffées en général au moyen
d'eau chaude, mais le chauffage électrique n'est point exclu. On applique
fréquemment ce dernier au moyen de coussins électriques placés dans le lit
du malade, et cette manière de procéder a donné lieu parfois à des brûlures.
Il s'agit — pour l'infirmière — de surveiller de très près ces appareilsj
dans l'intérêt du malade d'abord, puis aussi dans ' celui de la garde-
malade qui pourrait être rendue responsable de tout accident.

Dans le « fait divers » qui précède, on ne dit rien de la responsabilité
de l'infirmière, mais nous pensons bien que cette responsabilité existait,
couverte — heureusement pour la garde-malade — par celle de son chef.

Un beau cadeau

vient d'être fait à l'Alliance suisse des gardes-malades pour son fonds de

secours. La Croix-Rouge suisse avait adressé une demande documentée à la
direction générale de la Banque populaire suisse, qui, à l'occasion du boucle-
ment de ses comptes, fait chaque année des dons à des institutions de
bienfaisance.

Nous sommes heureux de pouvoir porter à la connaissance des membres
de l'Alliance, qu'en réponse à nos démarches, la Banque populaire a décidé
de remettre un (lon (le 1000 francs
à notre association de gardes-malades. Toute notre reconnaissance à la
généreuse donatrice. Secrétariat général de la Croix-Rouge suisse.

stimmen aits km fcferkreis. — Echos de nos lecteurs.

3itr Shtluintraùftmt.

grn Stnfdjlufj an bie 2lu§ful)tuttgèit beê fperrn Dr. g en ni) iit 3tr. 1 biefeê SBÏatteë

mödjte id) mir ebenfalls einige SBorte ju biefem nridjtigett Sïjema erlauben. gdj fdjicfe
trorauê, bajj tel) in jeber SSegiebung mit fperrn Kollegen Sennt) einig gebe: Sßenn fperr
Dr. gfdjer feine ^Darlegungen gu entfraften fucfjt, fo begibt er fid) bamit auf einen nidjt
gang ungefährlichen SBobèn. gn unferet je^igen Seit, roo jeber SSeruf alle Kräfte gu
fammeln fucfjL muff e§ eigentümlich unb audj betriibenb anmuten, baff ber SSunbe§=

üorftanb fiel) ber 3Bocfc)en= unb offenbar and) ber Kinberpflegerinnen gu entlebigen fud)t.
SDiefe ©egentralifation tonnte gehrifs nichts ©ute§ ftifteu, rote and) fcfjon meine Dber=

Llâttsr à KranksuptleZk — IZutlstin clss garckes-malackss Sg

Un laisaok ssL pansements, Is ebirui'Aisir oonskata aveo stupeur que ma-
claws 0. portait aux jambes à aux suisses clss brûlures du deuxième à du
troisième ds^rè. Ouslquss jours plus tard, madame d. mourait des suites de

ses brûlures.
lste O' <1!. tut iuoulpe d'stomieids par imprudeuos et eoruparaissa.it der-

uièrsmsut dsvaut la eiraiubrs eorrsotionuslle clu tribuual. Os protssssur L.,
clssiAus eomms expert, expliqua à l'audisues que la solution aueststèsiauts
avait laoilitè — tel uu ooncluit — la oireulatiou <ls la ebalsur. Nalbsursuse-
meut madame 0. u'avait pu ressentir auouue cloulsur puisqu'elle ètait
aueststèsièe.

Oe tribunal a eouclamuè le I)'' 0. à tr. 200 d'amsuds et a alloue
tr. 30 000 cls clommaASs-iutèrêts au mari de la vietims. »

Ou Kuisss, les tables d'opèratiou sont ebaulstêes en gèuèral au mo^en
d'eau estauds, mais le obautta^s elsotriqus n'est point sxelu. On applique
trâquemment ee clernisr au mo^eu de eoussins êlsetriquss plaoss daus le lit
clu malade, st estte mauièrs cls proeèder a clonnê lieu partois a clss brûlures.
Il s'aZit — pour l'iulirmière — «le surveiller de très près oes apparsilsj
clans l'intèrst du malade d'abord, puis aussi clans ' eslui cls la sarcle-
malade qui pourrait être rendus responsable de tout aeeidsnt.

Dans le «tait divers» qui prèoècle, on us dit rien de la responsabilité
de l'iulirmière, mais nous pensons bien que estte responsabilité existait,
eouvsrte — bsursussment pour la Aarcle-malacls — par eslle de son ebst.

Un ZzgAU LAliSAl!

vient d'être tait à l'Jdliauee suisse des Aardes-malades pour son /onÄs cks

Oa Oroix-lstouAS suisse avait aclressè uns demande doeumsntês à la
clireetion générais de la Sanqus populsirv 8t!i88k, qui, à l'ooeasion du bouele-
ment de ses eomptes, tait ebaqus annèe des dons à des institutions de bien-
taisanos.

Hous sommes lreursux cls pouvoir porter à la eonnaissanes des membres
de l'JIliaues, qu'en réponse à nos dèmarebes, la IZauque populaire a dèeidè
de remettre à.i dv 1000 li anes

à notre assoeiation de A-arcles-malades. Ooute notre rseonnaissanee à la
A-ènêreuss clonatries. J'serskareak Ae?es>c^ cis stc sàse.

Stimmen aus dem Leserkreis. — ^lcko8 à no8 îkeîkur8.

Zur Ztatutrnrcvision.

Im Anschluß an die Ausführungen des Herrn vr. Jenny in Nr. 1 dieses Blattes
möchte ich mir ebenfalls einige Worte zu diesem wichtigen Thema erlauben. Ich schicke

voraus, daß ich in jeder Beziehung mit Herrn Kollegen Jenny einig gehe. Wenn Herr
vr. Jscher seine Darlegungen zu entkräften sucht, so begibt er sich damit auf einen nicht

ganz ungefährlichen Boden. In unserer jetzigen Zeit, wo jeder Beruf alle Kräfte zu
sammeln sucht, muß es höchst eigentümlich und auch betrübend anmuten, daß der Bundesvorstand

sich der Wochen- und offenbar auch der Kinderpflegerinnen zu entledigen sucht.

Diese Dezentralisation könnte gewiß nichts Gutes stiften, wie auch schon meine Ober-
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Bebamme, ©d)m. Suife fßrobff, Betont Ijat. Slufjerbem möchte id) ^erxit Dr. Sfcher ä11

bebenfeu geBen, baff er bann über ben ebentneU neu gu grünbenben SSerbanb bie $'on=
trolle Oertieren wirb unb bafj bnmit bie @efat)r ber Uebergriffe itidjt fteiner, fortbern
größer mirb. S<h gebe gu, bafj in ber Slugbitbung ber SSodjenpftegertnnen momentan
nod) mandjeg I)apert unb üerbefferunggbebürftig iff. 316er mo ift bag fdjtiefjtid) nid)t
ber gall? §err Dr. Sfchm: fetbft hält eine Stugbitbungggeit ber 2Bod)enpflegerinnen
üon einem Ijalbeit Sah1 al§ genügenb, unb ift ber ÜKeinung, eine S3ertängerung märe
gang Berfetjrt unb fogar gefährdet). iperr Dr. Sfdjer fcljä^t offenbar bag tpftichtenmaff
ber SSorgängerin fel)r gering ein unb fteHt eine Ifranfenfcfjmefter unenbtid) biet t)öf)er.
28a§ il)n gu biefer etmag beïeibigenbeit Ülnfidjt berechtigt, ift mir nidjt gang !tar. {geh
meifj nid)t, ob er einmal ein grauenfpitat geführt hnB in >>em SBodjenftationen unb
Sranfenabteilungen bereinigt finb. Sd) §abe nuit feit mehr atg 10 fahren in fotcfjeit
betrieben gelebt unb leite feit brei Sahren bie geburtghitflid)=gt)näIotogifd)e Sl6teitung
beg Jvïantongfpitatg Sïarau. Sd) ha^a nun mirtticf) niematg ben ©tnbrucE gehabt, eine
SSoctjenpftegerin fet roeniger roidjtig atg eine ©tationgfcljmefter. ®ie geringfte llnadjfe
famfeit, bie Eteinfte Untertaffunggfünbe rädjt fid) bei ber SBodjenpftegerin meift Bebeutenb
mehr atg bei ber ©ranfenfchmefier. Sn fetner anbern Stbteitung, auffer bielXetcfit in ben
Dperationgfäten, fommt eg fo auf peintidjffe ©auberfeit an mie in einem 2Bod)enfaat.

®ag gibt fa fperr Dr. Sfd)er aitd) ju, aber er ()ött bie fßräjrig für midjtiger atg
bie ®heor'e- ®n§ ftimmt aber nur big git einem gemiffen ©rab, mag ohne meitereg
aug bent SDÎebiginftrtbium unb aug ben §ebantmen!urfen herOorgeljt. tDîàn tonnte auch
annehmen, bei einer anget)enben |jebamme fpiete ber prattifdje $eit bie größere. 33e=

beutung atg ber ffjeoretifdje. SBer aber, mie id), feit öieteit Sahren §ebammenturfe ge=
feitet hat, tommt gerabe gum gegenteiligen .©chluff. 9?icf)tg 3Iergereg gibt eg atg eine
ungebitbete Apebamme. ®ag lepren ung jäfjrlicf) bie ijebammenrnieberhotunggturfe. SBeitn
bie ißrajig eine fo grofje fRotle fpieten foil, marutn märe eg bann nötig, gerabe bie

prattifd) erfahrenen tpebammeit in SKiebertjotungglurfe etnguberufen. 5Rmt fann matt ja
mit dfedjt ermibern, ber ißeruf ber |jebanrme fei fctjmieriger unb üerantmortunggPotler
atg ber SBeruf ber SBodjenpftegertit. öe|tere hat a6er neben ber SKutter aud) bag Stub
git beforgeit, benn fcfjtie^licb) mirb fidj im fßubtitum taum jemanb ftnben, ber fid) eine
SSod)en= unb eine ©äuglinggpftegeriit Ijicift. Sd) tann begt)atb bie fogenannten äRif)=
Berftänbniffe int SSotum Dr. S^mt) bttrdjaug nicht anerfennen, unb bin ber fÖfeinung,
eine StBochenpftegerin muffe ebenfo mie jebe Sslrnnfenfcljmefter über bie allgemeinen fRegeln
ber Sranfenpftege oerfügen unb aud) mit ber ©augtinggpflege genau Pertraut fein. Sing
biefem ©runb taitfd)en £jerr Dr. Semd] unb id) unfere Schülerinnen gegenfeitig aug
uttb feiner Bon itng hatte bfe§ Wg feißt gu bebauern. ®og mirb aud) im grauen=
fpitat 33afet fo gemacfjt, mo bie 2BocljenpfIegejd)ülermnen {eineiig gur Slugbitbung auch
ing Stinberfpitat gefchidt merben.

Sd) fomme gum ©djtufj unb betone nod)matg, baf; id) eine Trennung aufg tieffte
bebauern mürbe. ®ag mürbe gu untiebfamen Sompetengfireittgfeiten unb Bieten anbeut
©djmierigteiten bie SSeranlaffitng geben, bie fidj nur üermeibett laffen, menu ein eingiger,
großer unb bamit lebengfräftiger SSerbanb befteht. Verargt Dr. fßaut £üfft), Slaratt.

Qu} a il ber 91 eb at tio it. ®agu habe id) fotgenbeg gu bemerfen: ©rfteng möchte
id) mid) gegen ben bttrdjaug unberechtigten SSortnurf üermahren, atg ob id) bag f$f(idjt=
mafj ber SSorgängerin unterfd)ä|e, benn id) tenue eg aug ©rfaljrung jeffr gut.

gmeiteng fünfte nicht id) bie Slugbitbungggeit ber SSorgängerin mit einem halben
Sah* fife genügenb. ®iefe Stngabe ift bag ïfefuttat einer burch tperrn Dr. §üffi) iit
gitrich erhobenen ©nquête, nnb

®ritteng gibt eg SBerbänbe, metdje bie Bon §errn Dr. §üffp fo gefürchtete Trennung
fd)on längft ijobm, ohne bafs it)re Sebengfäfjigfeit barunter je gelitten hätte. SRan I)at
nur ben-einen gehler gemacht, baff man bie Trennung nidjt Bon Stnfang an auf ber
gangen Sinie burdjfütjrte. ®ag berechtigt mat)rtid) nic^t gum ©djfetf;, baff man ben

gehler meiterfdjteppen foil, um fo mef)r, atg bie Sdeitnung einmat gmingeitb tommen muff.
Dr. (i. Sfcber.
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Hebamme, Schw. Luise Probst, betont hat. Außerdem möchte ich Herrn Dr. Jscher zu
bedenken geben, daß er dann über den eventuell neu zu gründenden Verband die
Kontrolle verlieren wird und daß damit die Gefahr der Uebergriffe nicht kleiner, sondern
größer wird. Ich gebe zu, daß in der Ausbildung der Wochenpflegerinnen momentan
noch manches hapert und verbesserungsbedürftig ist. Aber wo ist das schließlich nicht
der Fall? Herr Dr. Jscher selbst hält eine Ausbildungszeit der Wochenpflegerinnen
von einem halben Jahr als genügend, und ist der Meinung, eine Verlängerung wäre
ganz verkehrt und sogar gefährlich. Herr Dr. Jscher schätzt offenbar das Pflichtenmaß
der Vorgängerin sehr gering ein und stellt eine Krankenschwester unendlich viel höher.
Was ihn zu dieser etwas beleidigenden Ansicht berechtigt, ist mir nicht ganz klar. Ich
weiß nicht, ob er einmal ein Frauenspital geführt hat, in dem Wochenstationen und
Krankenabteilungen vereinigt sind. Ich habe nun seit mehr als 10 Jahren in solchen
Betrieben gelebt und leite seit drei Jahren die geburtshilflich-gynäkologische Abteilung
des Kantonsspitals Aarau. Ich habe nun wirklich niemals den Eindruck gehabt, eine
Wochenpflegerin sei weniger wichtig als eine Stationsschwester. Die geringste Unachtsamkeit,

die kleinste Unterlassungssünde rächt sich bei der Wochenpflegerin meist bedeutend
mehr als bei der Krankenschwester. In keiner andern Abteilung, außer vielleicht in den
Operationssälen, kommt es so auf peinlichste Sauberkeit an wie in einem Wochensaal.

Das gibt ja Herr.Dr. Jscher auch zu, aber er hält die Praxis für wichtiger als
die Theorie. Das stimmt aber nur bis zu einem gewissen Grad, was ohne weiteres
aus dem Medizinstudium und aus den Hebammenkursen hervorgeht. Man könnte auch
annehmen, bei einer angehenden Hebamme spiele der praktische Teil die größere
Bedeutung als der theoretische. Wer aber, wie ich, seit vielen Jahren Hebammenkurse
geleitet hat, kommt gerade zum gegenteiligen Schluß. Nichts Aergeres gibt es als eine
ungebildete Hebamme. Das lehren uns jährlich die Hebammenwiederholungskurse. Wenn
die Praxis eine so große Rolle spielen soll, warum wäre es dann nötig, gerade die
praktisch erfahrenen Hebammen in Wiederholungskurse einzuberufen. Nun kann man ja
mit Recht erwidern, der Beruf der Hebamme sei schwieriger und verantwortungsvoller
als der Beruf der Wochenpflegerin. Letztere hat aber neben der Mutter auch das Kind
zu besorgen, denn schließlich wird sich im Publikum kaum jemand finden, der sich eine

Wochen- und eine Säuglingspflegerin hält. Ich kann deshalb die sogenannten
Mißverständnisse im Votum Dr. Jenny durchaus nicht anerkennen, und bin der Meinung,
eine Wochenpflegerin müsse ebenso wie jede Krankenschwester über die allgemeinen Regeln
der Krankenpflege verfügen und auch mit der Säuglingspflege genau vertraut sein. Aus
diesem Grund tauschen Herr Dr. Jenny und ich unsere Schülerinnen gegenseitig aus
und keiner von uns hatte dies bis jetzt zu bedauern. Das wird auch im Frauenspital

Basel so gemacht, wo die Wochenpflegeschülerinnen jeweils zur Ausbildung auch
ins Kinderspital geschickt werden.

Ich komme zum Schluß und betone nochmals, daß ich eine Trennung aufs tiefste
bedauern würde. Das würde zu unliebsamen Kompetenzstreitigkeiten und vielen andern
Schwierigkeiten die Veranlassung geben, die sich nur vermeiden lassen, wenn ein einziger,
großer und damit lebenskräftiger Verband besteht. Okwmrzt vr. Paul Hüssy, Aarau.

Zusatz der Redaktion. Dazu habe ich folgendes zu bemerken: Erstens möchte
ich mich gegen den durchaus unberechtigten Vorwurf verwahren, als ob ich das Pflichtmaß

der Vorgängerin unterschätze, denn ich kenne es aus Erfahrung sehr gut.
Zweitens halte nicht ich die Ausbildungszeit der Vorgängerin mit einem halben

Jahr für genügend. Diese Angabe ist das Resultat einer durch Herrn Dr. Hüssy in
Zürich erhobenen Enquete, und

Drittens gibt es Verbände, welche die von Herrn Dr. Hüssy so gefürchtcte Trennung
schon längst haben, ohne daß ihre Lebensfähigkeit darunter je gelitten hätte. Man hat
nur den-einen Fehler gemacht, daß man die Trennung nicht von Anfang an auf der
ganzen Linie durchführte. Das berechtigt wahrlich nicht zum Schluß, daß man den

Fehler weiterschleppen soll, um so mehr, als die Trennung einmal zwingend kommen muß.
Dr. C. Jscher.
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Gardes-malades et gardes-releveuses.

On nous écrit à ce sujet et nous reproduisons tex tuellement les lignes qui nous
ont été transmises:

Je suis d'avis, que si l'organisation de toutes les ecoles de gardes-malades était
aussi bonne que celle de Zurich, ce serait parfait.

A la Pflegerinnenschule à Zürich, les gardes-malades et les gardes-releveuses sont
dés le premier jour de leurs études strictement séparées, ce qui, d'ailleurs n'empèclie

pas une bonne entende entre elles. Pour obtenir leur diplôme, les gardes-releveuses
doivent travailler trois ans sous la direction de l'ccole comme les gardes-malades, leurs
études sont alors aussi serieuses et sévèrement surveillées (que celles de ces dernières,
quoique naturellement moins étendues.

Apres leurs trois ans, elles sont placées par leur propre bureau « Stellenvermittlung
für Wochen- und Säuglingspflegerinnen». Le costume qu'elles portent est different du
costume des gardes-malades.

Alors: Séparation partout la ou il en faut une. Je trouve, qu'une séparation
complète dans ces conditions serait tout simplement injuste. Que l'on soit toujours plus
sévère vis-à-vis des gardes qui désirent entrer dans l'alliance sans avoir fait une ecole

de gardes-malades reconnue valable par cette dernière, mais que l'on ne soit pas
intolérant envers celles qui ont bien voulu et qui veullent encore se soumettre à trois
longues années de travail sérieux.

On voudrait de plus en plus une élite de gardes-malades et je suppose, aussi de

gardes-releveuses. La vie d'une mère et do son enfant est précieuse et ne devrait pas
etre livré à des personnes inconscientes et incapables. Cela arriverait certainement
d'avantage, si les gardes-releveuses n'étaient plus dans .l'alliance, leurs sécurité au

point de vue travail serait alors ébranlée.
Pour ma part, en cas de guerre, je préférerais etre soignée par une garde-releveuse

bien stylée que par une personne quelquonque qui ne saurait peut-etre pas même
faire un lit, une de ces personnes que l'on rencontrait si fréquemment pendant la
dernière guerre.

L'ancienne supérieure de la Pflegerinnenschule Zurich, Frau Oberin Schneider, une
femme d'une haute intelligence et d'un caractère et d'une énergie admirable avait un
idéal ; c'était d'élever toujours d'avantage le niveau des soeurs. Elle a donné une bonne

partie de sa vie à remplir cette tâche difficile.
Si l'on eontinurait de suivre cette voie, cela ne pourrait etre qu'avantageux poulies

gardes-malades et pour les gardes-releveuses.
Sœur Henriette Assenmacher.

Srijuifltent, forget für bas Zlitr.
2So£)I jeber Scfmejter iff fcfjon ber ©ebanîe aufgefttegen an jene geit, )do bie 9lr=

beitëfraft geringer unb ba§ éebûrfniê nadj 9Mje größer rnirb. §aben mir bie SMogg

licfjfeit, fo Biel ju erfpareit, baß mir im Sifter einigermaßen ungeforgt leben fönnen,
ober, beffer gejagt, beiden bie jungen, forgloê bafinlebenben Scfpoeftern ernfttict) genug
baran, 51t fparen für eine geit, mo baê ©inïommen Heiner mirb nnb gauj aufgört?
Sorget in ben guten Satiren für baê Sitter, unb forget jung bafitr, bie @injat)lung in
eine SltterêUerfidjerung ijt bann biet Heiner unb teidjter 511 teiften.

g. 35. : Sagen mir, baß mir mit 55 SaÛïeit entmeber $-r. 5000 in bar auêBejafjtt
tjaben möchten ober für unfere SeBenêbauer jäljrttd) g-r. 420.

©taahtung mit 25 Satjren iätjrtidj gr. 88.50

„ „ 30 „ „ fcfjon „ 100.50

„ 35 „ „ „ „ 169.50

„ 38 „ „ „ „ 214.—
„ 40 „ „ „ „ 253.50

„ 44 „ „ „ „ 377.50
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Lsrliks-malsciks «t gànà->-àvôU8bS.
Va nous écrit à es sujet et nous rsxroàuisons tsx tusllsment les ligues qui nous

ont sts transmises ^

3s suis à'avis, que si l'organisation äs toutes les eeolss äe garàss-malaàes etait
aussi bonne que eells äe ^üriok, es serait partait.

.4 la Lkegsrinnensebuls à Türicb, Iss garâes-malaàss et les garäes-relsveuses sont
äss le premier jour àe leurs etuàss strietsmeut séparées, ee qui, à'aillsurs n'empèebs

pas uns bonne suìenàs sutre elles. ?our obtenir leur âiplôms, les garàss-relsvsusss
àoivsnt travailler trois ans sous la àirsetion às l'ecols eomms les garàes-mààeSz leurs
ètuàes sont alors aussi serieusss et sévèrement surveillées que eelles äs oes àernièrss,
(pioiqus naturellement moins otenàuss.

.Lprss leurs trois ans, elles sont plaeees par leur propre bureau « Ltellsnvermittlung
tür Vtoelien- unä Lauglingsptlsgerinnsn». be eostums qu'elles portent est àilksrent äu
costume àss garâss-walaàes.

.Ilors^ Lsxaration partout la ou il en taut uns. 3e trouve, qu'une séparation com-

xlèts clans ess eonàitions serait tout simplement injuste. (Zus l'on soit toujours plus
severe vis-à-vis clés garäes qui âèsirent entrer clans l'alliancs sans avoir tait uns eeole

cle garàss-malaàes rseonnuo valable par estte àernièrs, mais que l'on ne soit pas in-
tolerant envers eelles qui ont dien voulu st qui veullsnt encore se soumettre à trois
longues annees äs travail serisux.

On vouârait äe plus en plus une elite äe garäss-malacles st je suppose, aussi cle

garcles-rslsveusss. I-a vie ä'une mers et cle son entant est précieuse et ne àevrait pas
etre livre à äes personnes ineonscisntes st incapables. Osla arriverait esrtainement
ä'avantage, si les garcies-releveusss n'etaiont plus clans .l'allianeo, leurs sécurité au

point cle vus travail serait alors ébranles.
?our ma part, en eas ào guerre, je prstsrerais etre soignes par uns garàs-relsvsuse

bien styles que par uns personne quelquonqus qui ne saurait psut-strs pas même

taire un lit, uns às ees personnes pue l'on rencontrait si fréquemment xenàant la
clsrnièrs guerre.

Itaneienns supérieurs äs la Ltiegerinnensebuls buried, brau Oberin Lcbnsiàsr, uns
tsmms ä'une baute intslligenes st à'un caractère st à'une énergie aàmirabls avait un
iàeal; c'était Relever toujours ä'avantage le niveau äes soeurs, bills a àonnè uns bonne

partis às sa vie à remplir cette tâebs clitilcils.
8i l'on eontinurait äe suivre cette voie, cela ne pourrait etre qu'avantageux pour

les garàss-malaàes et pour les garàes-rsleveusss. ^ ^Lcsur Assenmcäsr.

Schwkstern, sorget für das Alter.

Wohl jeder Schwester ist schon der Gedanke aufgestiegen an jene Zeih wo die

Arbeitskraft geringer und das Bedürfnis nach Ruhe größer wird. Haben wir die
Möglichkeit. so viel zu ersparen, daß wir im Alter einigermaßen ungesorgt leben können,

oder, besser gesagt, denken die jungen, sorglos dahinlebenden Schwestern ernstlich genug
daran, zu sparen für eine Zeit, wo das Einkommen kleiner wird und gauz aufhört?
Sorget in den guten Jahren für das Alter, und sorget jung dafür, die Einzahlung in
eine Altersversicherung ist dann viel kleiner und leichter zu leisten.

Z. B. : Sagen wir, daß wir mit 53 Jahren entweder Fr. 5tI0O in bar ausbezahlt
haben möchten oder für unsere Lebensdauer jährlich Fr. 420.

Einzahlung mit 25 Jahren jährlich Fr. 88.50

„ 30 j. schon „ 100.50
35 „ 169.50
38 214.—

„ 40 „ „ 253.50
44 „ „ 377.50
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SDîit bem Sitter fieigt aucE) ber eingugahlenbe betrag. ©o biet foXXte eine ©chmefter
bodj in einem fgaljr leicht erübrigen fönnen.

Slîatûrlicï) fotlte ntemanb eine fo grofje SBerficljerunggfumme eingeben, baf; iïjm ba§
Bahlen eine Saft märe, nur fo biet, tbie er gut gafften fann unb boct) im Sttter etmag
©idjereg t)at.

SSenn man lieber miß, famt man aud) einen einmaligen EBetrag eingàtjlen. 3. SB. ;

ßltit 38 3at)ren gr. 2776.50, um mit 55 ;gahïen entmeber gr. 5000 in bar ober
gr. 420 jährlich gu befommen.

aSertoren ift rtidjtg. ©oflte man borffer fterben nnb man ^at bie SSerfidjerung mit
Stüolgemätir gemadjt, bann wirb ben ©rben 99% *>e§ einbegafjtten SBetrageg retour
gegebeit. ®en SSorteit tjat, tuer iit jungen Satiren für bag Sitter forgt.

SJÎandje ©djmefter, bie baran beult, getegentticf) gu heiraten, wirb meinen, eg nic£)t
nötig gu Ejaben, fict) gu berfid)ern, aber g. S3, bie ©ingahtungen mit 25 gatjrert ange=
fangen, foflte fie bod) jährlich gr. 88. 50 übrig fjaben unb, iuenn 55 g;nl)re att, märe
fie roatjrftfjeinlict) um gr. 5000 in bar ober gr. 420 jäl)rtic£) trotj gamitie boct) frot),
ober erft recE)t frot).

Unb bann nocf) etmag. ®ag ©etb ift fidjer angelegt, îann utig nicEjt entlehnt mer=
ben, maê fo oft gefcf)iet)t, meit man nein gu fagen fict) nictjt getraut, unb met! e§ Seute
gibt, bie benlen, mag braucht eine tebige ©djmefter fo biet ©etb gu tjaben.

SDarttm forget für bag Sttter. Dbige SIngaben finb bem Sarif ber EBagter Sebenë=
unb Sttterëberfictierung entnommen. ÏBeitere Stuëlunft mirb ben gntereffenten gerne
erteilt bon ber Sfagter Sebeng= unb llnfaßüerficfjerung, ©eneratagentur gürict), S3afjn=
fiofftrafse 72. @d)m. S3. Sradjëler.

Die î®od)en-S(tngltn(f!8f)flrgfrm.

©emiff maren biete etmaë berbtüfft über bie S3erufgtrennung, bie §err Dr. Sfdjer
mit ben 28odjen= unb ©äugtiuggpftegerinnen bornehmen mi£E. ©§ ift fetjr begreiftict),
baff er 2Bocï)enpftegerinnen, mie fie in ber testen Stummer beg SStättdjeng befdjrieben
merben, nict)t im Sranfenpftegebunb tjaben miß. Offenbar finb im Santon Sern nod)
bie fogenannten SSorgängerinnen ber alten geit SDtobe, metdje otjne genügenbe SSorbiD
bung SBod)enpftege augüben. SSir faßten aber auf bem ©tanbpunlt ftetjen, inv jgntereffe
ber ißftegerinnen unb beë S3otleg, bafg aud) bie SBoctjenpflegeriunen mit ben größeren
SInforberungen ber Steugeit ©djritt tjalten unb eine grünbtidje tfyeoretifeffe unb prattifcÊje
Stuëbitbung in einer tantonaten grauenftinif bon ifjnen bedangen. SSir miffen, mie
biete SBodjenbetterlranlungen nur buret) genaue Senntnig ber Slfepfig, mie fie îjeute in
ben grofjen grauenïtiniîen burdjgeftitjrt mirb, berptet merben tonnen. ©egtjatb mirb
ein ptbeg îyatjr Stugbitbung oerlangt. ®ann tonnen biefe ipftegerinnen bie S3erant=
mortung tragen, bie man ifjnen auferlegt, unb müffen nid)t erft in ber ißrajig ipen
„Setjrptäty mad)eit, mobei fie ja nic£)t einmal jetnanb gur fpaitb haben, ber fie auf ifjre
ge£)ter aufmerlfam macfjt.

dïad) einem falben gap grauenlEinif fommt bie SBodjeupftegerin in bie S3ribat=
prajig. ®ie grau tonnen mir itjr rutjig anbertrauen, aber bag Sinb $n ben Stinifen,
meldje SSod)enpftegefurfe erteilen, merben bie Sinber meift mit ben SMttern nadj gefm
Sagen enttaffen, bie fßftegerin tennt atfo leine älteren atg get)ntägige ©äugtinge. gjm
$ribatpug ift fie aber in ber Steget langer, oft einige SJtonate, engagiert. Stun tint fie
nbfotut leine îfenntnig ber ©ntmicttung beg normalen ©äugtingg, erlennt bemgemäfs
Störungen meift gu fpät ober berfuctjt taftenb bag unb jeneg, mag fie „gefjört ïjat, bafs
gut fei", ©enau fo, mie eg junge, unerfahrene SOtütter madjen. @ë ift atfo Itar, baff
fie aud) grünblidje ffenntnig in Pflege unb @rnät)rung beg gefunben unb beg ertranlten
©äugtingg t)aben mu| unb biefe lann fie nur in einem mepmonatlicijen ©äugtingg^
pftegef'urg ermerben.

©g fc^eint atfo nid)tg gegebener, atg baff 2Bodjen= unb ©äugtinggpftege Pon ber=
fetben fßerfoit auggeführt mirb. SBir fehen aud), baff man ba, mo fie big jet)t nod)
getrennt maren, baraufhin arbeitet, beibeg gu bereinigen, gum gteidjen ©ch'tuh lommen
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Mit dem Alter steigt auch der einzuzahlende Betrag. So viel sollte eine Schwester
doch in einem Jahr leicht erübrigen können.

Natürlich sollte niemand eine so große Versicherungssumme eingehen, daß ihm das
Zahlen eine Last wäre, nur so viel, wie er gut zahlen kann und doch im Alter etwas
Sicheres hat.

Wenn man lieber will, kann man auch einen einmaligen Betrag einzahlen. Z.B.:
Mit 38 Jahren Fr. 2776.50, um mit 55 Jahren entweder Fr. 5000 in bar oder
Fr. 420 jährlich zu bekommen.

Verloren ist nichts. Sollte man vorher sterben und man hat die Versicherung mit
Rückgewahr gemacht, dann wird den Erben S9°/g des einbezahlten Betrages retour
gegeben. Den Vorteil hat, wer in jungen Jahren für das Alter sorgt.

Manche Schwester, die daran denkt, gelegentlich zu heiraten, wird meinen, es nicht
nötig zu haben, sich zu versichern, aber z. B. die Einzahlungen mit 25 Jahren
angefangen, sollte sie doch jährlich Fr. 88.50 übrig haben und, wenn 55 Jahre alt, wäre
sie wahrscheinlich um Fr. 5000 in bar oder Fr. 420 jährlich trotz Familie doch froh,
oder erst recht froh.

Und dann noch etwas. Das Geld ist sicher angelegt, kann uns nicht entlehnt werden,

was so oft geschieht, weil man nein zu sagen sich nicht getraut, und weil es Leute
gibt, die denken, was braucht eine ledige Schwester so viel Geld zu haben.

Darum sorget für das Alter. Obige Angaben sind dem Tarif der Basler Lebensund

Altersversicherung entnommen. Weitere Auskunft wird den Interessenten gerne
erteilt von der Basler Lebens- und Unfallversicherung, Generalagentur Zürich,
Bahnhofstraße 72. Schw. B. Trachsler.

Vie WocheN'Säuglingsjiflegkrm.

Gewiß waren viele etwas verblüfft über die Berufstrennung, die Herr Dr. Jscher
mit den Wochen- und Säuglingspflegerinnen vornehmen will. Es ist^sehr begreiflich,
daß er Wochenpflegerinnen, wie sie in der letzten Nummer des Blättchens beschrieben
werden, nicht im Krankenpflegebund haben will. Offenbar find im Kanton Bern noch
die sogenannten Vorgängerinnen der alten Zeit Mode, welche ohne genügende Vorbildung

Wochenpflege ausüben. Wir sollten aber auf dem Standpunkt stehen, im Interesse
der Pflegerinnen und des Volkes, daß auch die Wochenpflegerinnen mit den größeren
Anforderungen der Neuzeit Schritt halten und eine gründliche theoretische und praktische
Ausbildung in einer kantonalen Frauenklinik von ihnen verlangen. Wir wissen, wie
viele Wochenbetterkrankungen nur durch genaue Kenntnis der Asepsis, wie sie heute in
den großen Frauenkliniken durchgeführt wird, verhütet werden können. Deshalb wird
ein halbes Jahr Ausbildung verlangt. Dann können diese Pflegerinnen die
Verantwortung tragen, die man ihnen auferlegt, und müssen nicht erst in der Praxis ihren
„Lehrplätz" machen, wobei sie ja nicht einmal jemand zur Hand haben, der sie auf ihre
Fehler aufmerksam macht.

Nach einem halben Jahr Frauenklinik kommt die Wochenpflegerin in die Privatpraxis.

Die Frau können wir ihr ruhig anvertrauen, aber das Kind? In den Kliniken,
welche Wochenpflegekurse erteilen, werden die Kinder meist mit den Müttern nach zehn
Tagen entlassen, die Pflegerin kennt also keine älteren als zehntägige Säuglinge. Im
Privathaus ist sie aber in der Regel länger, oft einige Monate, engagiert. Nun hat sie
absolut keine Kenntnis der Entwicklung des normalen Säuglings, erkennt demgemäß
Störungen meist zu spät oder versucht tastend das und jenes, was sie „gehörthat, daß
gut sei". Genau so, wie es junge, unerfahrene Mütter machen. Es ist also klar, daß
sie auch gründliche Kenntnis in Pflege und Ernährung des gesunden und des erkrankten
Säuglings haben muß und diese kann sie nur in einem mehrmonatlichen Säuglings-
pflegekürs erwerben.

Es scheint also nichts gegebener, als daß Wochen- und Säuglingspflege von
derselben Person ausgeführt wird. Wir sehen auch, daß man da, wo sie bis jetzt noch
getrennt waren, daraufhin arbeitet, beides zu vereinigen. Zum gleichen Schluß kommen
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toit, memt mit bie Säuglingspflegerin betrauten. ®ie meiften ©lütter moEeit bodj
fobalb al§ mögücp ipr Sftnbiein felbft pflegen, ©ine S8ocpenpflegerin aber mit ff fie
paben uitb beSpalb miß fie eine 38od)en= ttnb SäuglingSpflegerin, melcpe fie einige
SBocpen bepält unb bei ber erfahrenen Scpmefier in bte Scpule getjt. 38er fic£) mit
Steüenöermittlung befaßt, roeip, bap reine SäugtingSpflegefteEen eper feltener merben.
©§ beftept barunt aud) in ben SäuglingSpflegefcpulen bte ©enbeng, ipren Scpülerinnen
bie ©rlernung ber 38ocpenpflege gu ermöglupeit. @S ifi aud] für bie Säuglingspflegen«
pon gropent ©orteil, einige ©fonate lang in einer gropen, lantonalen Slinif bie ©flege
©rioaepfener fennen gu lernen. Sie geminnt babei fetjr biet an Lebenserfahrung unb
SlnpaffungSfäpigleit, mit einem 3Bort: einen gröpern geifügen tporigont. ®ieS ift fepr
nötig gerabe in ihrem ©eruf, in melcpem fo Ptele Meinigleiten mieptig gu nehmen finb.
®ap fcanlenpflegerinnen bte Säuglingspflege ausüben follten, fepeint mir prattifcp fehent

beSmegen unburcpfüprbar, meil ntemanb für eine Säuglingspflege fyr. 6—8 per Sag
begaplen mirb unb bie tfïranlenpflegermnen îaum mit ber niebern Saje ber SäugtingS=
Pflegerin gufrieben fein mürbe. ßubem hat bie ©rantenpflegertn fdjon ein fo PielfeittgeS
©ebiet für ipre ©ätigleit, bap fie bie Säuglingspflege gern ber 38ocpenpflegeriu über=
laffen mirb.

hin ber ©leinung, bap man heute ben fßflegeberuf niept noep niepr gerfplittern,
fonbern ipn in einige grope, abgegrengte ©erufSgruppen einteilen foEte, melcpe fepr
mopl itt einer gropen, fepmeigerifepen ©erufSorgani'fation bereinigt merben tonnten, gft
unS allen boep baS eine gemeinfant: bie Siebe gu ben &'ra.nlen, Scpmadjert, fpilflofen,
ttnb foE eS unfer aller ©efireben fettt, fie gu pegen unb gu pflegen naep beftem 3Siffen
unb gönnen. Scpm. Spbia ©i et er le.

Jitf ®mtnuttgsfrage tut üintitltenpfltujnifrbnnti Bitttd).
Pott Dr. ßatijimtmt.

©lit 59 gegen 37 Stimmen bei 96 Slnmefettben bon inSgefamt aiutäpernb 750 ©iit=
gliebern pat ber .ffranlenpflegePerbnnb in feiner lepteit ©auptberfantmlung befcploffen,
bap ber SSerbattb in feiner bisherigen gorm fortbeftepen foil.

3Benn eS für ntid) nod) eitteS SnftopeS beburft pätte, bap bie ©rennung ba§ eingig
fftieptige bei bent gegenmärtigen QerroürfniS unter ben ©litgliebern fei, fo märe e§ ber
unerfprieplidje ©erlauf biefer lepten ©erfammlung geroefett. Selbft im ißringip auSge=
fproepene Slnpänger beS bisherigen SpftemS, roie iperr Stabtargt Cruder, paben baS
©mpfinben, bap int gegenmärtigen ©content bie ©rennung birelt fiep aufbrängt.

©îan pat mir ben ©ormurf ber einfeitigen Drientierung gemaept. Sep barf biefett
©ormurf mit gutem ©emiffen jutücfmeifen unb bagegett bepattpten, bap eS mopl launi
ein gmeiteS ©litglieb im ©erbanb gibt, baS fo biel ßeit ttnb ©lüpe aufgemaitbt pat,
um bie grage objettiö nad) beiben Seiten pin gu ftubieren.

38er feine Dbjeftioität bepalten pat, mirb mir gugebeit, bap ipm ber ©ang ber ©er=
panblttngen ber ermäpnten Sipung gegeigt paben mttp, bap gurgeit bie ©egenfäpe berart
finb, bap bie ©rennung bie logifepe golge ift.

Seit ber ©rünbung pat. ber ©erbanb bebeutenben ffumacpS erfapren ttnb ift eS bent=

entfpredjenb opne meitereS erficptliä), bap bie öeibett, je ungefäpr 350 ©litglieber gäplen=
ben ©erufSgruppen gang gut als getrennte ©erbäitbe fortejiftieren lönnen.

©er SSerbanb ift beim gegenmärtigen ©eftanb gu grop. ®er ©orflanb pat ben
richtigen Sîontalt mit ben ©litgliebern Verloren.

®ie ©rennung brängt fiep mir beSpalb auf, meil in lleineretn ©erbanb bie Scproeftem
fiep mieber finben lönnen, meil fie battn in frieblicper 91uSfprad)e bie SIngelegenpeiten
beS ©erbanbeS befpreepen lönnen. ®er 35orftanb mirb in oiel engerer ©egiepung gu
ben ©iitgliebern arbeiten, ^n ben SJtonatSoerfammlungen fallen alle ©erbanbSattge--
legenpeiten befproepen merben, bamit gleicpfant alle gum 38opl beS ©erbanbeS mitarbeiten.
@S foE lein .ßintenperunt mepr geben. ©aS offene SBort foE mieber gu feinem 9fecpt
lommett unb auep ber ©egner foE refpeltiert merben, beim aud) öon ipm barf ange=
ttommen merben, bap er ttaep feiner Sluffaffung ben Sutereffen beS ©erbanbeS bienett
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wir, wenn wir die Säuglingspflegerin betrachten. Die meisten Mütter wollen doch
sobald als möglich ihr Kindlein selbst Pflegen. Eine Wochenpflegerin aber muß sie

haben und deshalb will sie eine Wochen- und Säuglingspflegerin, welche sie einige
Wochen behält und bei der erfahrenen Schwester in die Schule geht. Wer sich mit
Stellenvermittlung befaßt, weiß, daß reine Säuglingspflegestellen eher seltener werden.
Es besteht darum auch in den Säuglingspflegeschulen die Tendenz, ihren Schülerinnen
die Erlernung der Wochenpflege zu ermöglichen. Es ist auch für die Säuglingspflegerin
von großem Vorteil, einige Monate lang in einer großen, kantonalen Klinik die Pflege
Erwachsener kennen zu lernen. Sie gewinnt dabei sehr viel an Lebenserfahrung und
Anpassungsfähigkeit, mit einem Worin einen größern geistigen Horizont. Dies ist sehr
nötig gerade in ihrem Beruf, in welchem so viele Kleinigkeiten wichtig zu nehmen sind.
Daß Krankenpflegerinnen die Säuglingspflege ausüben sollten, scheint mir praktisch schon

deswegen undurchführbar, weil niemand für eine Säuglingspflege Fr. 6—8 per Tag
bezahlen wird und die Krankenpflegerinnen kaum mit der niedern Taxe der Säuglingspflegerin

zufrieden sein würde. Zudem hat die Krankenpflegerin schon ein so vielseitiges
Gebiet für ihre Tätigkeit, daß sie die Säuglingspflege gern der Wochenpflegerin
überlassen wird.

Ich bin der Meinung, daß man heute den Pflegeberuf nicht noch mehr zersplittern,
sondern ihn in einige große, abgegrenzte Berufsgruppen einteilen sollte, welche sehr
wohl in einer großen, schweizerischen Berufsorganisation vereinigt werden könnten. Ist
uns allen doch das eine gemeinsam: die Liebe zu den Kranken, Schwachen, Hilflosen,
und soll es unser aller Bestreben sein, sie zu hegen und zu pflegen nach bestem Wissen
und Können. Schw. Lydia Dieter! e.

Zur Trennungsfrage im Kraànpsiegevkànd Zürich.
Von Nr. àchmann.

Mit 59 gegen 37 Stimmen bei 96 Anwesenden von insgesamt annähernd 756
Mitgliedern hat der Krankenpflegeverband in seiner letzten Hauptversammlung beschlossen,
daß der Verband in seiner bisherigen Form fortbestehen soll.

Wenn es für mich noch eines Anstoßes bedurft hätte, daß die Trennung das einzig
Richtige bei dem gegenwärtigen Zerwürfnis unter den Mitgliedern sei, so wäre es der
unersprießliche Verlauf dieser letzten Versammlung gewesen. Selbst im Prinzip
ausgesprochene Anhänger des bisherigen Systems, wie Herr Stadtarzt Krucker, haben das
Empfinden, daß im gegenwärtigen Monient die Trennung direkt sich aufdrängt.

Man hat mir den Vorwurf der einseitigen Orientierung gemacht. Ich darf diesen
Vorwurf mit gutem Gewissen zurückweisen und dagegen behaupten, daß es wohl kaum
ein zweites Mitglied im Verband gibt, das so viel Zeit und Mühe aufgewandt hat,
um die Frage objektiv nach beiden Seiten hin zu studieren.

Wer seine Objektivität behalten hat, wird mir zugeben, daß ihm der Gang der
Verhandlungen der erwähnten Sitzung gezeigt haben muß, daß zurzeit die Gegensätze derart
sind, daß die Trennung die logische Folge ist.

Seit der Gründung hat der Verband bedeutenden Zuwachs erfahren und ist es
dementsprechend ohne weiteres ersichtlich, daß die beiden, je ungefähr 356 Mitglieder zählenden

Berufsgruppen ganz gut als getrennte Verbände sortexistieren können.
Der Verband ist beim gegenwärtigen Bestand zu groß. Der Borstand hat den

richtigen Kontakt mit den Mitgliedern "verloren.

Die Trennung drängt sich mir deshalb auf, weil in kleinerem Verband die Schwestern
sich wieder finden können, weil sie dann in friedlicher Aussprache die Angelegenheiten
des Verbandes besprechen können. Der Vorstand wird in viel engerer Beziehung zu
den Mitgliedern arbeiten. In den Monatsversammlungen sollen alle Verbandsangelegenheiten

besprochen werden, damit gleichsam alle zum Wohl des Verbandes mitarbeiten.
Es soll kein Hintenherum mehr geben. Das offene Wort soll wieder zu seinem Recht
kommen und auch der Gegner soll respektiert werden, denn auch von ihm darf
angenommen werden, daß er nach seiner Auffassung den Interessen des Verbandes dienen
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wilt. ®aS wirb gur ffolge ßaben, baß öiedeid)t mancße ©cßWefter, bie fieß jeßt an ben
BerbaitbSangelegenßeiten öodftänbig beSintereffiert ßat, wieber mithelfen wirb, ben Ber=
banb innerlicß gu feftigen unb nadj außen wirtfdjaftlicß ftarf gu macßen.

®er ffjerr fßräfibent ßat gefagt, eS ïjfltte biSßer ©intracßt geßerrfcßt, bie gwietracßt
wäre bon außen ßereingefommen. ©ewiß, ber ©teilt ißt burcß ben (Sittwurf gu neuen
BunbeSftatuten inS ûîollert gefommen. ®ie ®iffereng war aber fcßoit lange, um nießt
gu fagen immer, ba. ®ie Eintragt war eben nur eine fdjetnbare, weil bie Dppofition
fid) ftid berßielt. ©S ißt itid)t etwa ein bon jungen ©cßtoeftern ausgegangenes Berlangen
naeß etwaS Beuern, etwaS anberent, nein, id) ßabe ßelbßt eine Steiße älterer ©cßwefteru
gefprodjen unb weiß eS aucß non anbern, baß fie im fßrtngip immer für eine Trennung
waren, baß fie aber au§ ©ßrfurcßt bor benjenigen, bie ben Berbanb gegrünbet ßatten
unb beuen fie toäßrenb ißrer SlitSbilbungSgeü gu großem ®anf berpftidjtet Waren, ißrem
gegenteiligen ©tanbpunft nießt SluSbrurf geben wollten. !ycß weiß biefe ©mpfinbung
uoll unb gang gu würbigen.

®iejenigen, bie gu glauben fd)einen, baß id) etwa gewiffermaßen als ^Reformator
auftreten möcßte, irren fid) ebenfadS. Sfcß 6in bodj als Strgt nur eine 21rt gugewaitbter
Drt, perförilidj alfo gar nidjt intereffiert. giir wtd) &nn eS alfo gang irrelebant fein,
ob man fid) trennen will ober nidjt. jycß t)aBe nur baS Söoßl beS BerbanbeS unb feiner
©lieber im Sluge unb, foweit id) nun bie ©acße geprüft ßabe, !ann id) nießt anberS,
als ber ttebergeugung SluSbrucf gu geben, baß bie ®remtung tommen muß unb fommert
wirb. ®ie ©cßwefteru ßaben baS gegenfeitige Bertrauen ineinanber berloren. ©S ift
für micß nur in Meinem Berbanb benfbar, baß biefeS Bertrauen buret) offenes, gegen=
fettiges ©icßauSfpredjen wiebergeWonnen wirb unb ein freubigeS gufammenarbeiten bie

golge baPoit ift.
Sluf bie berfcßiebeneit ©rünbe, bie burdj ben neuen BunbeSftatutenentwurf für ben

Bunb felbft eine Trennung als wünfcßenSwert eraeßten laffen, will icß nießt näßer ein=

treten, fie finb feßon gur ©enüge erörtert Worben. ®ie SlUSbilbuug ber beiben Berufs*
gruppen ift eine total öerfeßiebene, eine nodj längere StuSbilbungSgett für bie SBocßen*

©äuglingSpflegerinnen für baS gange ©ebiet ber ©eßweig ift auSgefcßloffen. ®ie
2Bocßen=©äuglingSpflegertnnen l'ommen feßon naeß einem jyaßr 21uSbilbungSgeit als
®anbibatinnen gur ©tedenbermittlung, wäßrenb bie anbere ©ruppe brei jyaßre warten
muß. Slucß finb bie beiben ©nippen nießt burd) bifferente Slbgetcßeit naeß außen ge=

tenngeießnet. SBenn alfo im SranfenpflegePerbanb ffürieß bie beiben ©ruppen eine fo
große SOtitgüebergaßl aufweifen, warum benn nießt gwei getrennte BerufSPerbänbe
feßaffen, bamit biefe SteibungSfläcßen, bie immer wieber gur Ungufriebenßeit 2lnlaß geben,
enblicß einmal berfeßwinben.

SBenn icß in ber tpauptberfammlung bemerlte, baß baS BerßältniS gur fßflegerinneit=
fcßule ein anbereS Werben müßte, fo bin icß Wieberum naeß rein objeltiüer fßrüfung ber
Berßältniffe gu biefer Slnficßt gefommen, benn meine fpegialärgtlicße Betätigung bringt
eS mit fieß, baß icß fonft gar feine BerüßrungSpuntte mit biefern jgnftitut ßabe.

iycß ßalte eS nießt für rießtig, baß ber an fieß boeß felbftänbige SlrnnfenpflegeOerbanb
beim fßublifum unb bei ben Slergten mit ber fßflegerinnenfdjule ibentifigiert wirb, fo
wenig wie icß eS für rießtig ßalte, baß ber fßflegfrinnenfcßule im Berbanb felbft eine

fo bominierenbe ©tedung eingeräumt wirb. ®ie fßflegerinnenfcßule ift eine 21uSbilbungS=
ftätte für ©eßweftern, birefte Berpfltcßtuugen über bie SluSbilbitngSgeit ßinauS befteßen
für bie ©djule nießt. ®aS ift ja ber pringipiede llnterfdjieb gu ben dRutterßäuferit.
SSenn bie ©d)Weftern im ben Ifranfenpflegeoerbanb eintreten, fo ift er für baS Sßoßl
unb SBeße beforgt. ©S befteßt aber ein Bertrag gWifcßeit Berbanb unb ißflegerintten*
fcßule, auf ©ntnb beffeit eine gu gleicßeit ®eileti aitS beiben gnftitutionen eingefeßte
Bureaufommiffioit bie Slnftedung, ©ntlaffung unb Ueberwacßung ber ©efretärinnen be=

forgt. Sllfo nießt einmal baS wid)tigfte Slmt fann Pom Berbanb felbft beftedt werben.
®aS ift unßaltbar.

®er Borftanb beS SfranfenpflegeuerbanbeS ßat bemiffioniert. ©in neuer Borftatib
wirb uad) einer weiteren fpauptoerfammlung bie ©efeßiefe beS BerbanbeS in bie §anb
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will. Das wird zur Folge haben, daß vielleicht manche Schwester, die sich jetzt an den

Bcrbandsangelegenheiten vollständig desinteressiert hat, wieder mithelfen wird, den
Verband innerlich zu festigen und nach außen wirtschaftlich stark zu machen.

Der Herr Präsident hat gesagt, es hätte bisher Eintracht geherrscht, die Zwietracht
wäre von außen hereingekommen. Gewiß, der Stein ist durch den Entwurf zu neuen
Bundesstatuten ins Rollen gekommen. Die Differenz war aber schon lange, um nicht
zu sagen immer, da. Die Eintracht war eben nur eine scheinbare, weil die Opposition
sich still verhielt. Es ist nicht etwa ein von jungen Schwestern ausgegangenes Verlangen
nach etwas Neuem, etwas anderem, nein, ich habe selbst eine Reihe älterer Schwestern
gesprochen und weiß es auch von andern, daß sie im Prinzip immer für eine Trennung
waren, daß sie aber aus Ehrfurcht vor denjenigen, die den Verband gegründet hatten
und denen sie während ihrer Ausbildungszeit zu großem Dank verpflichtet waren, ihrem
gegenteiligen Standpunkt nicht Ausdruck geben wollten. Ich weiß diese Empfindung
voll und ganz zu würdigen.

Diejenigen, die zu glauben scheinen, daß ich etwa gewissermaßen als Reformator
austreten möchte, irren sich ebenfalls. Ich bin doch als Arzt nur eine Art zugewandter
Ort, persönlich also gar nicht interessiert. Für mich kann es also ganz irrelevant sein,
ob man sich trennen will oder nicht. Ich habe nur das Wohl des Verbandes und seiner
Glieder im Auge und, soweit ich nun die Sache geprüft habe, kann ich nicht anders,
als der Ueberzeugung Ausdruck zu geben, daß die Trennung kommen muß und kommen
wird. Die Schwestern haben das gegenseitige Vertrauen ineinander verloren. Es ist
für mich nur in kleinem Verband denkbar, daß dieses Vertrauen durch offenes,
gegenseitiges Sichaussprechen wiedergewonnen wird und ein freudiges Zusammenarbeiten die

Folge davon ist.

Auf die verschiedenen Gründe, die durch den neuen Bundesstatutenentwurf für den
Bund selbst eine Trennung als wünschenswert erachten lassen, will ich nicht näher
eintreten, sie sind schon zur Genüge erörtert worden. Die Ausbildung der beiden
Berufsgruppen ist eine total verschiedene, eine noch längere Ausbildungszeit für die Wochen-
Säuglingspflegerinnen für das ganze Gebiet der Schweiz ist ausgeschlossen. Die
Wochen-Säuglingspflegerinnen kommen schon nach einem Jahr Ausbildungszeit als
Kandidatinnen zur Stellenvermittlung, während die andere Gruppe drei Jahre warten
muß. Auch sind die beiden Gruppen nicht durch differente Abzeichen nach außen
gekennzeichnet. Wenn also im Krankenpflegeverband Zürich die beiden Gruppen eine so

große Mitgliederzahl aufweisen, warum denn nicht zwei getrennte Berufsverbände
schaffen, damit diese Reibungsflächen, die immer wieder zur Unzufriedenheit Anlaß geben,
endlich einmal verschwinden.

Wenn ich in der Hauptversammlung bemerkte, daß das Verhältnis zur Pflegerinneu-
schule ein anderes werden müßte, so bin ich wiederum nach rein objektiver Prüfung der
Verhältnisse zu dieser Ansicht gekommen, denn meine spezialärztliche Beteiligung bringt
es mit sich, daß ich sonst gar keine Berührungspunkte mit diesem Institut habe.

Ich halte es nicht für richtig, daß der an sich doch selbständige Krankenpflegeverband
beim Publikum und bei den Aerzten mit der Pflegerinuenschule identifiziert wird, so

wenig wie ich es für richtig halte, daß der Pflegêrinnenschule im Verband selbst eine
so dominierende Stellung eingeräumt wird. Die Pflegerinuenschule ist eine Ausbildungsstätte

für Schwestern, direkte Verpflichtungen über die Ausbildungszeit hinaus bestehen

für die Schule nicht. Das ist ja der prinzipielle Unterschied zu den Mutterhäusern.
Wenn die Schwestern in den Krankenpflegeverband eintreten, so ist er für das Wohl
und Wehe besorgt. Es besteht aber ein Vertrag zwischen Verband und Pflegerinuenschule,

auf Grund dessen eine zu gleichen Teilen aus beiden Institutionen eingesetzte
Bureaukommission die Anstellung, Entlassung und Ueberwachung der Sekretärinnen
besorgt. Also nicht einmal das wichtigste Amt kann vom Verband selbst bestellt werden.
Das ist unhaltbar.

Der Vorstand des Krankenpflegeverbandes hat demissioniert. Ein neuer Vorstand
wird nach einer weiteren Hauptversammlung die Geschicke des Verbandes in die Hand
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nehmen. ®er Vunb mirb burdj feine ®elegierteitberfammlung borläufig ba§ le|té SBort

iit bei ®rennung§frage hoben.
Nacljbem ici) in ber legten ^auptberfammlung rein objeïtib ba§ gür unb SSiber ber

Srennintg erörtert tjatte, fiîïjïe ici) midj berpflid)tet, meiner perfönlidjen Slnfidjt 9Iu§;
brucf 31t geben.

3iu* Crntnungsfragc

ftnb ber Nebaltion eine gange Neil)e bon 3ufcf)riften gugelomnten, bie alte gegen bie

Vorgänge in ber offenbar recljt lauten £auptberfammlung in Süricb) proteftieren. Sinei)

eine bemeiSfxäftige, totale ^Rechtfertigung ber gu Unredjt angegriffenen Sdjmefter E. W.
liegt in unfern fpänbett. 2öie fe'fjen bon ber Veröffentlichung biefer Qufc^riften ab,

um bie frieblicl)e unb toürbige Söfung ber obfd)tüebenben grage ju erleichtern.

®te Ncbatticm ber „Vlatten* für .granfcnpftegc".

Das Kaudjerabtetl.
Von Sari Sütge.

®er Sd)neltgug VreSlau. Slaffel mar überfüllt, Selbftberftänbtid) bilbete bai ftarle
@efc£)Iecl)t meitauS bie SOÎe^r^at)! bei* gahrgäfte. Unb fein SÖunber barunt, baff in ben

^Raucherabteilen eine Suft mar, mie man fie mit Nceffern 31t burchfchneiben bermocl)t

hätte.
Stuf einer ber gmifdjenftationen bor Norbljaufen fletterte iit ben überbollen gug

ein juuge§ gräulein, ba§ balb alle Vlide auf fidj lenfte, al§ e§ ben ©ang beS fich in=

jmifchen in galjrt gefeilten gugeê entlang fc£)rrtt. ®aê Sßerföndjen befafj ein @e}id)tchen,

gart mie fDcild) unb Vint, unb bie ©eftalt mar fo gierlid), baff man annehmen fonnte,
baS (Stampfen unb (Stoffen beê gugeê gerbred)e fie.

gn ben Nichtraucherabteilen mar aïïeS überfüllt. Nur gmei belegte ^ßlatje entbectte

bie junge ®ame. ®er eine Inhaber be§ gal)rtrid)tungê=©dpla|e§ bot £)oflic£ierineife bem

garten gräulein feinen Ißlat) an.
„®anfe. mein Apen* — genfterplat) mag idj nicht."
®er anbere £err brängte fidj bor, gmirbelte feinen NauberljauptmannSbnrt unb

fiel ein :

,,Penn Sie münfd)eu, fteljt gi)uen mein in ber SNitte bort jur Verfügung."
®a§ garte gräulein blicfte flüchtig in§ Slbteil.
„Sehr freunblidj gdj fuclje lieber nod) meiter!"
Scljmebeitb fd)ritt e§ meiter.
„®onnermetter", machten fihnutngelnb bie fperren hinter il)r l)tx.
„Secferbiffen !" meinte ber eine.

„2ßa§ gang garteë, SlpartcS! Slllerhanb Sichtung!" fiel ber anbere ein.

®ie junge ®ame fcljritt unterbeffen ben gng meiter entlang unb mad)te bor
einem Naudjerabteil huit.

gunäcf)ft bermochte fie bor Nauch überhaupt nidjtë git erfennen. ®och bann entbecfte

fie ein freieë îfSXâtjc£)ert int Slbteil. Sie fchmungelte unb öffnete bie ®ür.
„®er Via 13 ift mol)! nocl) frei?"
Verlegen riccfte man gufammen itnb berjucl)te burcl) mehr ober meniger Iröftige

Apanbbemegungen bert bicl)ten gigarrenqualnt 31t gerftreueit. ©iiter öffnete baS genfter.
©in anberer marf fogleidj feine frifcl) angegünbete gigarre IjinauS. ©iit briiter gerbrüdte
berftofjlen unter feinem Sit) bie gigarette. ®ie Jerxen an ber ®ür öffneten ba£

©angfeufter.
®ie junge ®ame fetgte fidj. SllS fie fid) bie fperren näl)er anfal), rauchte leiner boit

ihnen mel)r, unb ber bide Nauclj mar infolge ber bereinten Slnftrengitngen berflüd)tet.
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nehmen. Der Bund wird durch seine Delegierteuversammlung vorläufig das letzte Wort
in der Treunungsfrage haben.

Nachdem ich in der letzten Hauptversammlung rein objektiv das Für und Wider der

Trennung erörtert hatte,
°
fühle ich mich verpflichtet, meiner persönlichen Ansicht Ausdruck

zu geben.

Zur Trmnungöftagr

sind der Redaktion eine ganze Reihe von Zuschriften zugekommen, die alle gegen die

Vorgänge in der offenbar recht lauten Hauptversammlung in Zürich protestieren. Auch

eine beweiskräftige, totale Rechtfertigung der zu Unrecht angegriffenen Schwester bü V.
liegt in unsern Händen. Wie sehen von der Veröffentlichung dieser Zuschriften ab,

um die friedliche und würdige Losung der obschwebenden Frage zu erleichtern.

Die Redaktion der „Blätter für Krankenpflege".

Das Raucherabteil.
Von Karl Lütge.

Der Schnellzug Breslau-Kassel war überfüllt. Selbstverständlich bildete das starke

Geschlecht weitaus die Mehrzahl der Fahrgäste. Und kein Wunder darum, daß in den

Raucherabteilen eine Luft war, wie man sie mit Messern zu durchschneiden vermocht

hätte.
Auf einer der Zwischenstationen vor Nordhausen kletterte in den übervollen Zug

ein junges Fräulein, das bald alle Blicke auf sich lenkte, als es den Gang des sich

inzwischen in Fahrt gesetzten Zuges entlang schritt. Das Persönchen besaß ein Gesichtchen,

zart wie Milch und Blut, und die Gestalt war so zierlich, daß man annehmen konnte,

das Stampfen und Stoßen des Zuges zerbreche sie.

Ju den Nichtraucherabteilen war alles überfüllt. Nur zwei belegte Plätze entdeckte

die junge Dame. Der eine Inhaber des Fahrtrichtungs-Eckplatzes bot höflicherweise dem

zarten Fräulein seinen Platz an.
„Danke, mein Herr — Fensterplatz mag ich nicht."
Der andere Herr drängte sich vor, zwirbelte seinen Räuberhauptmannsbart und

siel ein -

„Wenn Sie wünschen, steht Ihnen mein Platz in der Mitte dort zur Verfügung."
Das zarte Fräulein blickte flüchtig ins Abteil.
„Sehr freundlich! Ich suche lieber noch weiter!"
Schwebend schritt es weiter.
„Donnerwetter", machten schmunzelnd die. Herren hinter ihr her.
„Leckerbissen!" meinte der eine.

„Was ganz Zartes, Apartes! Allerhand Achtung!" fiel der andere ein.

Die junge Dame schritt unterdessen den Zug weiter entlang und machte vor
einem Raucherabteil halt.

Zunächst vermochte sie vor Rauch überhaupt nichts zu erkennen. Doch dann entdeckte

fie ein freies Plätzchen im Abteil. Sie schmunzelte und öffnete die Tür.
„Der Platz ist wohl noch frei?"
Verlegen rückte man zusammen und versuchte durch mehr oder weniger kräftige

Handbewegungen den dichten Zigarrenqualm zu zerstreuen. Einer öffnete das Fenster.
Ein anderer warf sogleich seine frisch angezündete Zigarre hinaus. Ein dritter zerdrückte

verstohlen unter seinem Sitz die Zigarette. Die Herren an der Tür öffneten das

Gangfenster.
Die junge Dame setzte sich. Als sie sich die Herren näher ansah, rauchte keiner von

ihnen mehr, und der dicke Rauch war infolge der vereinten Anstrengungen verflüchtet.
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(Sie Incfjelte bor ftdj t)in, blicfte einmal juttt genfler unb bemirfte babnrd), baff
bienfteifrig ber eine fperr am genfler itjren ftummen Sßunfdj, bag genfler ju fdjliefjeit,
erfüllte, blicfte jur offenftefjenben ©angtitr unb Ueranlafjte auf biefelbe SBeife ba§

©djliefjen ber ®ür. ®ann jog fie attg itérer ^anbtafdje ein filbenteg ®ögd)en, fog borfjcr
befriebigt bie reine 9lbteiHuft ein, entnahm bent ®ö§d)eit — eine gigarette unb fragte
l)öf(id) :

„®ie sperren geftatten luotfl .?"
Sinnen fünf SCRinuten mar ber SEabacfqualm mieber fo bidjt, bafj felßfl ein $er=

fcfjneiben nicßt mef)r möglich mar. („®eutfc£)e Sranfenpflege".)

Iteujaljrsgratulatüm. — Veux de nouvelle année.
(gortfetmug. — Suite.)

©djm. SR. Seueitberger, Sellelat) ; g. Safer, SBeljif on ; Mme Homberger, Choindez :

©cljmn. Ottilie gret, fRigi; ©ufanne Slellig, SIbelboben; SR. SRofitnann, Sern; Suife
fReinljarb, 97ieber=©erlafingen; 9Rartf)a ©djütp, Sujern; Sina ^»ungerbüt)ler, grauen^
felb; ©. ©dinger, @t. ©alten; grieba Käufer, Sfjartottenlunb, ®änemarf; 91. §üfft),
Sugauo; SOcariette ©cljeibegger, gannt) ©tumm, Sifette ©djneiber unb Salome fpefj,
©aanen; |>ebmig ®anner, graitenfelb; §ulba ^albenmann, 911ma 9futfd)i, ©lifabefi)
gennt), S. ©icfjenmamt, §. ©teinegger unb 9Î. fpunfperger, Sern; 91. Sracf, SRont

Sélertn; SRtllt ©eier, ®f)al; ©mma ßimmermamt, ©nnenba; de la section de Genève;
©djmn. 9Rarg. bon ©altg, Safel; fRWa Schönberger, Surgborf; gba Sünbig, ®ürftelen;
grl. greiburgfjaug, Sern; ©cfimn. S. XBenger, ÜRltnfingen; ©Ha gmboben, gnterlafen;
Slara Somalb, in 9lmerifa; Sqbia 9Rofer, ©rlenbadj; ^Sfteger SBettftein, Sern; Sœurs
Jeanne Décosterd et Louise KrähenbüM, Neuchâtel ; Rose Renier, Chexbres ; Emma
Hirzel, Glion; ©djinn. grieba 2Birff), 9îebftein; g. ©dpteeberger, Seltmil; à1. 9?eu=

Ijanfer, Sarmenmeib; gulia ©teger, ©djmanbeit; Serta Seer, ©lareng; ©life ©tridler,
Sßäbengtoil; Suife Sned)t, gba fßeHegrtni, Sofa ©adpiang, ©lifabett) b. ©aliê, grieba
SRûïïer, ©lifabetl) Srüberlin, S. ©renier, ©mml) ©fell, 9iofatie Sraclenborf, 91nna

SBadjenïjitt, Suife ffteifer, StRarie Seopolb, ©life ©igg, ©life Snigger, 9Ragbaleita ©eiler,
©life fßfenninger, 9Rarie ©djneebeli, Srig. Sauer, ÜRarte §omalb, 9lofa ©djmib, grieba
©raf, 9tnna $o£>n, ©life ©entfd), Serta ©oêner, ©life Saumann, ©. 9Rfiber, Serta
So^ßarbt, ©ufanna ßattri, SRartßa Sîopp, fßautine 9lrmbrufler, 9Rarie ©djötpel, 9fegula
Sel)f)l, ©lifabetl) Steter, Serta gmaßlen, 91ugufte 9llfletter, Sabette fßletjc|er, Seonie
SRetjger, Serta Smnfcljmeiler, Suife 233ir§, 9Riita SBibmaitn, Caroline Santfeljnet, SDÎnrie

gurrer, 91ngufte Sßatfer, ©opfjie ©ujer, gba ©itt, ißautine gürft, SRarttja linger,
©mma ©iêler, ©mma 9lägeli, ©milie ganfer unb gofjanna Sierfc^, gitricl).

gerner ftnb an ©oben eingegangen: bon ©. @. 91., ein 9lrbeitgtag, gr. 10.; aug
bem ®rauerf)aug S. 20 ; deux Sœurs à Neuchâtel, 12 ; ©djto. Pp. àp., Sern, 10 ; ©djm.
ÏR. 23., Sern, 5; ©cfjm. g. S., Serned, 10; ©djm. 9R. ©., Sern, 10; ©djm. S. ©t.,
Sirdfberg, 5; ©djto. §. 9Î., Sïairo, 17.45; bon ber ©eïtion Sent 500; Sœur F. J.,
Chaux-de-Fonds, 7; de la section de Neuchâtel 100; Sœurs A. P. et J. C., Neuchâtel,
un jour de travail, 14; Sœur C. M., Neuchâtel, 5; Sœurs L. B. et E. R., Neuchâtel;
un jour de travail, 10.

Nous avons encore reçu les sommes suivantes: Anoyme fr. 5; S. L. N., une journée
de travail 10 ; aitg einem ®rauerljaug S. 20 ; de la caisse d'examen 600 ; de S. E. M.,
Neuchêtel, 5.

Notre fonds de secours s'élève maintenant à la somme de fr. 92,399. 88, dont les

vœux de nouvelle année figurent pour fr. 1716.90.
Un chaleureux merci à tous ceux et toutes celles gui ont contribué à ce beau

résultat. La caissière.
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Sie lächelte vor sich hin, blickte einmal zum Fenster und bewirkte dadurch, daß
diensteifrig der eine Herr am Fenster ihren stummen Wunsch, das Fenster zu schließen,
erfüllte, blickte zur offenstehenden Gangtür und veranlaßte auf dieselbe Weise das
Schließen der Tür, Dann zog sie aus ihrer Handtasche ein silbernes Dvschen, sog vorher
befriedigt die reine Abteilluft ein, entnahm dem Dvschen — eine Zigarette und fragte
höflich:

„Die Herren gestatten wohl
Binnen fünf Minuten war der Tabackgualm wieder so dicht, daß selbst ein

Zerschneiden nicht mehr möglich war. („Deutsche Krankenpflege".)

Neujahrsgratulation. — Veux à nouvelle snnee.
(Fortsetzung. — Suits.)

Schw. M. Leuenberger, Bellelay; F. Käser, Wehikon; list"° Hornberger, stboincà;
Schwn. Ottilie Frei, Rigi; Susanne Aellig, Adelboden; M. Mosimann, Bern; Luise
Reinhard, Nieder-Gerlafingen; Martha Schütz, Luzern; Lina Hungerbühler, Frauenfeld;

G. Eckinger, St. Gallen; Frieda Hanser, Charlottenlund, Dänemark; A. Hüssy,
Lugano; Mariette Scheidegger, Fanny Stumm, Lisette Schneider und Salome Heß,
Saanen; Hedwig Tanner, Frauenfeld; Hulda Haldenmann, Alma Rutschi, Elisabeth
Jenny, B. Eichenmann, H. Steinegger und R. Hunsperger, Bern; A. Brack, Mont
Pèlerin; Milli Geier, Thal; Emma Zimmermann, Ennenda; àe la section cks stlenovo;
Schwn. Marg. von Salis, Basel; Rita Schönberger, Burgdorf; Ida Kündig, Dürstelen;
Frl. Freiburghaus, Bern; Schwn. B. Wenger, Mnnsingen; Ella Jmboden, Jnterlaken;
Klara Bowald, in Amerika; Lydia Moser, Erlenbach; Pfleger Wettstein, Bern; Soeurs
cksanne stecostsrck st stouiss Xräbsnbülil, bleucbâtsl; stase Reuter, stbsxbres; stmma
llirciel, stllion; Schwn. Frieda Wirth, Rebstein; I. Schneeberger, Bettwil; Kl. Neu-
hanser, Barmenweid; Julia Steger, Schwanden; Berta Beer, Clarens; Elise Strickler,
Wädenswil; Luise Knecht, Ida Pellegrini, Rosa Gachnang, Elisabeth v. Salis, Frieda
Müller, Elisabeth Brüderlin, B. Greuter, Emmy Gsell, Rosalie Brackendorf, Anna
Wachenhut, Luise Reiser, Marie Leopold, Elise Sigg, Elise Brügger, Magdalena Seiler,
Elise Pfenninger, Marie Schneebeli, Brig. Bauer, Marie Howald, Rosa Schmid, Frieda
Graf, Anna Hohn, Elise Gentsch, Berta Hosner, Elise Baumann, E. Mäder, Berta
Boßhardt, Susanna Hauri, Martha KopP, Pauline Armbruster, Marie Schützet, Régula
Veyhl, Elisabeth Meier, Berta Zwahlen, Auguste Alstetter, Babette Pletscher, Leonie
Metzger, Berta Brunschweiler, Luise Wirz, Mina Widmann, Karvline Kantlehner, Marie
Furrer, Auguste Walser, Sophie Gujer, Ida Gut, Pauline Fürst, Martha Unger,
Emma Gisler, Emma Nägeli, Emilie Janser und Johanna Tiersch, Zürich.

Ferner sind an Gaben eingegangen: von S. S. N., ein Arbeitstag, Fr. 1st; aus
dem Trauerhaus B. 2st; cksux Lasurs à stsucbâtsl, 12 ; Schw. H. H., Bern, 1st; Schw.
M. W., Bern, 5; Schw. I. K., Berneck, 1st; Schw. M. S., Bern, 1st; Schw. L. St.,
Kirchberg, 5; Schw. H. R., Kairo, 17.45; von der Sektion Bern bstst; Lasur 111.,
stkaux-cks-stoncls, 7; cks In ssetion cks blsuclrätsl Istst; Lcours E. st. ot 1. st., stsucbâtsl,
un sour cls travail, 14; Lasur st. N., blsucbàtel, 5; Lcours st. Ist st st. Ist, bleucbâtsl;
un sour cls travail, 1st.

Haus avons snsors repu lss sommss suivantes: Enorme kr. 5; L. st. Rst, unssournss
äs travail 10 ; ans einem Trauerhaus B. 2st; cks 1a saisss ck'oxamsn ststst; cls 8. st. list,
bleucbêtel, 5.

Xotrs koncks cks secours s'êlsve maintenant à la soaring cks kr. 92..'»99. 88, clont lss
vcsux cks nouvslls annos ügurent pour kr. 1716.90.

stn obaloursux merci à tous csux st toutes colles gui ont contribue à ce beau
rssulwt. sta âs.sièrs.
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Schwestern
zu ärztlichen Eabera-
lorlMttis- und Röntgen*

JT$$i$tetttinnen widet ans

Dr. Buslik's
Bakteriologisches und

göntgen-lnstitut, Ceipzig,
KeiWtrasse 12. Prosp. frei.

ganger, tiidjtigrr

UliirtfV
ïeutfdj unb franjiijifd) fprecijenb

fttdji
jer fofort tn ©pitai, ßlintf, ©ana=

torium ober Slnftalt.
Offerten tinter SRr. 700 58. an bie

55enoffenfd)aft§ SSuctibrucÊeret S3etn,

iReuengaffe 34.

ftvrtHhctîyRega'tnncn
oäre günfttge (Gelegenheit geboten,

an einem

PttflTagtf-pmi
ter am 3. Wctrj tn gürtet) beginnen
oirb, teilzunehmen. SIw§!unft erteilt
)a§ ©teilennermittlungSsSBureau ber

febmetjeiifcben ißflegertnnenjdjuie
gitrieb.

gfnngir, intelligenter, fleißiger

Plttttt
mit Jaufmünntfctier SSilbnng jowte

$enntntffen im .fjoteUoefen
Ihrift auf 1. gpril

Itcvumltcvftcllc
in Sranfenljauä ober Slnftalt. Offerten
erbeten unter 5Jfr. 689 SB. an bfe

®enoffenfcboft§ s 33uct)brutast SBern,

Sîeuengafje 34.

gange, Mplemierie

ilotkrein fd) tu t lîtr
fttdjt §trlle

in ©pital ober S}3itDatîlini£ eoentueïï
tuib i|3rtöatpf(ege im 3ns °^er
ianb.. Offerten unter sJ?r. 686 SS. it.
tn bie ®enoffenfdfaft§ 5Bitd)bruc!eret

SBern, iKeuengaffe 34.

(^efttdji auf 1. Jtärj:
3 tuet tiid}%£ ^btcilttttgöfdjtuclUru

tüoooit eine für bie linberfiation
yvutnthlinik „fulfitttit" tn fjnttt«tt

fattttmsfyM Bt dallen

(Ptmtrgtfdr-gBttrtktflugtfttye* lidnigeninfltint
(Sruttblidjc oütsbtlömtg non linntgettafrtfteutinnen

für Diagnoftih nnb Cijerapte.
Anfragen finb ju riditen an ben leitenben Slrjt:

I)r. med. §U gdjirttter.

Dr. gte<l|ee-gemtet^ §itiwt*muro
in gimdj

eine für bicitettfcfje unb pfpefpfebe Srantenpflege geeignete

NT g^attJt*itpfU0*ritt ~Äf
au§ gutem §aufe ftammenb, gran^öftftf) unb ©ngltfcb fpredjenb. 9£n=

meibungen unter Slngabe be§ Seben§iaufe§, ber Stobilbung, ber bt§=
herigen SEätigfeit unb ber @ei)alt§an[prüd)e erbeten an bie ®tre£tfon be§

©anatotfum§.

3«fercife
tnt

„ g>rrmert
ßaßen

befien grfofg!
"mj; Iii

m

liraitkettpjiegerttt
int tnek.-dfent. unb

liänigettlakutitiurinnt
auSgebilbet, fudjt gteile in ®ran£en=
hauS, Sltni! ober Sanatorium. —

Offerten an ©cbmefier güäf«le,
gttrrtltnvße 13, gnrmt.

ganger, tiidftigcr

fnmkettjjkeger
fttriji gteile in ©pitai ober ffiiintï.
SBenn möglich in ber SSSefifcbmeij,
um bie franjBftfcbe ©pracbe grünb=
ließ erlernen ju lönnen. Offerten ftnb
ZU rillten unter ©btffre 691 35. ffi.
an bie ®enoffenid)aft§ 58ucbbrnc!er«i

SSern, Sieuengaffe 34.

Säuglings-
Pflegerinnen

die mühelos Jr. 200 bis
?r. 300 iäbrlicb verdienen
wollen, melden sieb an
untenstehende Adresse.

« Streng reell. «

Chiffre 3. fl. ms genossen-
Schafts-Buchdruckerei Bern,

iteuengasse u.

ScWîLtekn
zu ärztlichen

Laboratoriums- und
Röntgenassistentinnen vistlet au;

vr. Suslik's
valtterioiogiscves und

Köntgen-tnstttut. Leipzig,
Ueiinraîîî iz. ?w5p. »rel.

Junger, tüchtiger

Marter
deutsch und französisch sprechend

sucht Stelle
ler sofort in Spital/ Klinik, Sana¬

torium oder Anstalt.
lZsferten unter Nr. 736 B. K. an die
Aenossenschasts - Buchdruckerei Bern,

Neuengasse 34.

Krankenpflegerinnen
oäre günstige Gelegenheit geboten,

an einem

Massage Kurs
>er am 3. März in Zürich beginnen
vird, teilzunehmen. Auskunst erteilt
>as Stellenvermittlungs-Bureau der

schweizerischen Pflegerinnenschule
Zürich.

Kunger, intelligenter, fleißiger

Mann
uit kaufmännischer Bildung sowie

Kenntnissen im Hoteiwesen
sucht auf 1. April

UerwalterfleNe
in Krankenhaus oder Anstalt. Offerten
erbeten unter Nr. 683 B. K. an die
Genossenschafts - Buchdruckers Bern,

Neuengasse 34.

Junge, diplomierte

Uotkreusschwefler
sucht Stelle

in Spital oder Prtvatklinik eventuell
inch Privatpflege im In- oder Ausland.

Offerten unter Nr. 686 B. K.
m die Genossenschafts-Buchdruckerei

Bern, Neuengasse 34.

Gesucht auf 1. März:
Zwei tüchtige Abteitungs schwerern

wovon eine für die Kinderstation

Prwatklinik „Sotsana" in Saunen

Kantonsspital St. Gallen

Chirurgisch-gyniikolagisches Riintgeninstitut
Gründliche Ausbildung von Röntgenassistentinnen

für Diagnostik und Therapie.
Anfragen sind zu richten an den leitenden Arzt:

i>i. ,»<;<!. A. Schirmer.

vi-. Kircher-Kenner's Sanatorium
in Zurich

sucht eine für diätetische und psychische Krankenpflege geeignete

MU" Krankenpflegerin "WW
aus gutem Hause stammend, Französisch und Englisch sprechend.
Anmeldungen unter Angabe des Lebenslaufes, der Ausbildung, der
bisherigen Tätigkeit und der Gehaitsansprüche erbeten an die Direktton des

Sanatoriums.

Inserate
rnr

„Krünen WLâttti'

besten GrfoLg!

Krankenpflegerin
im med.-chem. und

Nöntgenladoratorium
ausgebildet, sucht Stelle in Krankenhaus,

Klinik oder Sanatorium. —

Offerten an Schwester H. Füchste,
Jurastraße IS, Aaran.

Junger, tüchtiger

Krankenpfleger
sucht Stelle in Spital oder Klinik.
Wenn möglich in der Westschweiz,
um die französische Sprache gründlich

erlernen zu können. Offerten sind
zu richten unter Chtffre 631 B. K.
an die Genoffenschafts-Buchdruckerei

Bern. Neuengasse 34.

Säuglings-
Pflegerinnen

à mühelos ?r. zoo vls
7r. Zoo jährlich verdienen
wollen, melden sich an
untenstehende Adresse.

« Streng reell. «

LdiMe Z. H. isbs kenossen-
scvâ-kucWrucllerei kern.

Neuengasse Z4.
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; 1k (5roftc (f-rlcid)tcruii0
Bringt ben fêranten

*<</ K unb ber Pflege bie

uft SHimatriritc „Jbcitl"
Sie tft fo finnrefch eingerichtet, bah ber Stegenbe fid) felBft
müheloS bon ber Stege= in Beliebige ©i|ftellung unb um=

gelehrt Bringen lann. ©auernb Bequemes ©igen ohne h*n=

untenurutfdjen. SBtrb an Spitäler uftn. auf ißroBe gegeben.
®ie ©i|matra|e lann für jebe SBettftelle paffenb geliefert

i: werben. Verlangen ©ie ©rati§=Sj5roft>eït Str. 15.
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©er Äcanlenbflegeüerein einet fieinern e»ang. ©emeinbe hai bie

§ teile free J!fie$eeiu
«mf be« 1, gîtai 19S4

tun îu kefeken
Verlangt wirb ^Bochen» unb Sranîenpflege, auch |>au§gefcf)äfie. 8111=

fällige S3ett>et6erinnen wollen fic^ unter SlngaBe Bisheriger 5Ktlg=
leit unb ©eljaltäaufhrüclien art ben Sßrafibenten- be§ SSereinS, fferrn

p, ptfij, Pfitt'veu itt ftivtijbet'g, tt, ©t. ©allen, menben.

(ßvftUftene, twdjtige

ftntnken-
|lflrgrriu

mit l'aboranteu=Sii'ioin

fttrijt pajfettke ftelU
auf grühjahr tn g-nftttut, jrtltnit ober

©pital. — ©ute fReferenjen flehen

ju ©ienften.

— Offerten ftnb ju richten an bie

©enoffenfdjaftS Suchbruclerei Sern,
Steuengajfe 34, unter Str. 695 85. $?.

wwwwwwwwww1
A STATT ESSIG ^ A

'J/JS M(H ^ AERITLICH SMPFOHUN

gießroeJïernplanter
ôes feßroeig. ^raw&mpffegeßwtöes

naeß ôem netten gefe|Cicß gelegûgfen, îgtoôelt

liefern •

f 1). §if & loljti - Igpneikiet - Jodifiorf
fSelepßon 51 f erfitttseit Sie üitffer »itô (Ifferteil

Säuglings- und
UJoebenDeft-

Pflegerin
Schweizerin, mit beutfehem @taat§<

ejamen, suebf passende Steile, am

lieBften Striche ober Säuglingsheim,

Offerten erBeten unter Str. 694 SS. ®|
an bie ©enoffenfd)aftS=S8uchbrucEerel

S3ern, Steuengaffe 34.

SmlàtsgMst A. Sàiizn t 60. Luzem
Usrtâhaste Dezugsquelle Mr sämtliche

Artikel z« OeMndheits- und Krauksupfiege

à Große Erleichterung
bringt den Kranken

"î M und der Pflege die

à» Kitzmatratze „Ideal"
Sie ist so sinnreich eingerichtet, daß der Liegende sich selbst

mühelos von der Liege- in beliebige Sitzstellnng und um- j

gekehrt bringen kann. Dauernd bequemes Sitzen ohne htn-
unterzurutschen. Wird an Spitäler usw. auf Probe gegeben,

-.ch Die Sitzmatratze kann für jede Bettstelle passend geliefert.
i werden. Verlangen Sie Gratis-Prospekt Nr. lS.

Fritz Ziegler - Schuffhmtsen l

D

j ^

ì

Der Kcankenpflegeverein einer kleinern evang. Gemeinde Hai die

Stelle der Pflegerin
auf den 1. Mai 19Ä1

neu zu besetzen
Verlangt wird Wochen- und Krankenpflege, auch Hausgeschäste, All-
fällige Bewerberinnen wollen sich unter Angabe bisheriger Tätigkeit

und Gehaltsansprüchen an den Präsidenten- des Vereins, Herrn
M. MM, Pfarrer in Kirchberg, Kt,, St. Gallen, wenden.

Grfahre«e, Wchtige

Kranken-
Pflegerin

mit Laboranten-Diplom

sucht puffende Stelle
aus Frühjahr in Institut, Klinik oder

Spital. — Gute Referenzen stehen

zu Diensten.

— Offerten sind zu richten an die

Geuossenschafts - Buchdruckerei Bern,
Neuengasse 34, unter Nr. 635 B. K.

>

n>rn xz5>L r ^ ^ W

XlN KU» ^ >rc«ln.>cu cxii>?onl.est W

Schrvestern-Mäntsl
des schrosiz. Kramkenpflegebrmöes

noch dern neuen gesetzlich geschützten. Modell
Liefern

Dij. M â Sohlt ' MMàm ' Kochöorf
Telephon 51 - Derlungeu Sie Uujler und Offerten

Sâxglikgî- unâ

Mcdeàtt-
pflegerln

Schweizerin, mit deutschem

Staatsexamen, 5UM pAZLênâê stelle, ani

liebsten Krippe oder Säuglingsheim.

Offerten erbeten unter Nr. 634 B. K>

an die Genossenschafts-Buchdruckers
Bern, Neuengasse 34.
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